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1. Aufſtellung der Rekrutierungsſtammrolle für 1917.

Tageschronik
Die deutſche Regierung hat eine Note an ſämtliche

RNenutrale in der Friedensfrage erlaſſen.
Abwehrmaßregeln gegen franzöſiſche Mißhandlun-

gen deutſcher Kriegsgefangener werden angekündigt.
König Konſtantin ſchrieb einen Brief an Wilſon.
Ein engliſches Schlachtſchiff, ein dgl. Flugzeugſchiff

und ein italienifches Linienſchiff verſenkt.
S

Die bewaffneten Handelsſchiffe
Die lebhafte Erörterung, welche die Frage der Be

vafſnung der Handelsſchiffe im feindlichen Auslande
wegen der ſtark gewachſenen Zahl der von U-Booten
verſenkten Schiffe erfahren hat, lenkt von ſelbſt wieder
in erhöhten Maße den Blick auf unſeren Unterwaſſer-
Handelskrieg. Auch die immer deutlicher zutage treten-
den Schwierigkeiten Englands, eine ausreichende Ver-
ſorgung ſeiner Bevölkerung mit den nötigſten Lebens-
mitteln aufrecht zu erhalten und ſicherzuſtellen, tragen
dazu nicht wenig bei. Es liegt auf der Hand, daß dieſe
Schwierigkeiten ſchon aus natürlichen Gründen Aus-
fall bei der Weltgetreideernte und Notwendigkeit der Er
ſchließung entfernter liegender Getreidequellen ſich in
aufſteigender Richtung bewegen. Das ſchafft für Eng-
land vermehrte U-Bootsgefahr und verſtärkten Anlaß
zur Anwendung von Mitteln, dieſer Gefahr zu begegnen.
Schon ift man in England übrigens auch in Frank-
reich bei der Forderung angelangt, die geſamte
Handelsflotte in den Dienſt für den Krieg zu ſtellen
und alle Handelsſchiffe einfach als Kriegsfahrzeuge zu
verwenden, ſelbſtverſtändlich auch demgemäß zu be-
waſſnen.

Damit würde die Lüge ein Ende haben, daß jetzt die
engliſchen Handelsſchiffe nur zur Verteidigung
Kanonen ſühren und gebrauchen, eine Lüge, die durch
das Verhalten zahlreicher engliſcher Kapitäne bei der
Begegnung mit U-Booten, wie durch das Vorgehen und
die Vorſchriften der engliſchen Admiralität ſelbſt längſt
als Lüge gekennzeichnet iſt. Läßt England jetzt die
Maske fallen und es ſcheint, als ob es dazu kommen
ſollte, weil man ſich von der ſtärkeren Bewaffnung der
Handelsſchiffe allein eine erfolgreiche Abwehr unſerer
U-Boote verſpricht ſo klären ſich manche Verhältniſſe.
Von unſerem Standpunkt aus könnte das nur erwünſcht
ſein. Unſere U-Bootkommandanten wüßten dann end-
lich, woran ſie ſind und würden nicht mehr, wie es jetzt
häufig genug der Fall iſt, Gefahr laufen, bei peinlicher
Ausüübung des ihnen befohlenen Kreuzerkrieges hinter-
rücks von einem engliſchen Kapitän in den Grund ge-
bohrt zu werden. Immerhin iſt es den Engländern
aber viel mehr zuzutrauen, daß ſie trotz einer er
weiterten Bewaffnung der Handelsſchiffe bei der Be-
hauptung bleiben, die Kanonen auf dieſen Schif-
fen ſeien nur zur Verteidigung beſtimmt, ſelbſt wenn
ſie am Bug und auf den Breitſeiten aufgeſtellt ſind.
Dann wird es darauf ankommen, ob wir dieſe Behaup-
tung gelten laſſen oder nicht. Wir können uns
nicht gut denken „daß unſere leitenden Stellen auf die
engliſche Auslegung des Begriffes „Bewaffnung zu
Verteidigungszwecken“ eingehen, nachdem ſelbſt die Ver-
einigten Staaten und Holland dieſen Begriff auf am
Heck aufgeſtellte Geſchütze beſchränkt und anders be-
waffneten Handelsſchiffen den Zutritt zu ihren Häfen
verweigert haben. Es würde uns nur der Nachweis
obliegen, daß eine allgemeine Bewaffnung der feind-
lichen Handelsſchiffe mit Bug- ver Seitengeſchützen
Platz gegriffen hat, um aus der gegebenen Folgerung
uns für berechtigt zu erklären, daß wir jedes feind-
liche Handelsſchiff als feindliches Kriegsſchiff
behandeln. Ob wir die ſich mehrenden Meldungen, daß
wir dieſes und jenes „bewaffnete Handelsſchiff“ ver
ſenkt und den Kapitän „gefangen genommen“ haben, mit
Recht als Anfang ſolcher Feſtſtellungen anſehen können,
laſſen wir dahingeſtellt ſein. Die geſtrige amtliche Ver
lautbarung betr. der Haltloſigkeit der engliſchen Fiktion
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Sonnabend, den 13. Januar 1917.

von der Bewaffnung zu Verteidigungszwecken ſchafft
noch keine hinglängliche Klarheit.

Schon die nächſten Tage oder Wochen uüſſen eine
Klärung bringen. Jn ſolchen Dingen treibt ein Keil
den anderen. Nimmt die Entwickelung ihren Weg, ſo
iſt auch jeder rechtmäßige Einſpruch von dritter Seite
abgeſchnitten, und von „Verwickelungen“, die von ge
wiſſer Seite gefürchtet werden, braucht keine Rede mehr
zu ſein. Aber auch illoyale Einſprüche ſogenannter Neu
traler dürften uns nach unſerer überzeugung nicht
ſchrecken. Die Zeit zur Zaghaftigkeit iſt verſtrichen.

Zur Friedensfrage
Eine deutſche Note an die Neutralen.

Berlin, 11. Januar. (Amtlich.) Den hieſigen Vertretern
der neutralen Regierungen iſt folgende Note der
deutſchen Regierung zugeſtellt worden:

Die Kaiſerliche Regierung hat durch die Vermittelung der
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika, der König-
lich Spaniſchen Regierung und der Regierung der Schweizeri
ſchen Eidgenoſſenſchaft die Antwort ihrer Gegner auf die Note
vom 12. Dezember erhalten, in der Deutſchland im Ein
klang mit ſeinen Derbündeten den alsbaldigen Eintritt in.
Friedensver handlungen vorſchlug.

Die Gegner lehnen dieſen Vorſchlag mit der Begründung
ab, daß es ein Vorſchlag ohne Aufrichtigkeit und ohne Be
deutung ſei. Die Form, in die ſie ihre Mitteilung kleiden,
ſchließt eine Antwort an ſie aus. Die Kaiſerliche
Regierung legt aber Wert darauf, den Regierungen der neu
e Mächte ihre Auffaſſung über die Sachlage zu kenn-
zeichnen.

Die Mittelmächte haben keinen Anlaß, erneut auf Aus
einanderſetzungen über den Urſprung des Weltkriegs
einzugehen. Die Geſchichte wird urteilen, wen die unge-
heuerliche Schuld an dem Kriege trifft. Jhr Wahrſpruch
wird ebenſowenig über die Einkreiſungspolitik Eng-
lands, die Revanchepolitik Frankreichs, das
Streben Rußlands nach Konſtantinopel hinweggehen,
wie über die Aufwiegelung Serbiens, den Mord in
Sarajevo und die
lands, die den Krieg gegen Deutſchland bedeutete.

Deutſchland und ſeine Verbündeten, die zur Ver
teidigung ihrer Freiheit und ihres Daſeins zu den
Waffen greifen mußten, betrachten dieſes ihr Kriegsziel
als erreicht. Dagegen haben die feindlichen Mächte ſich
immer weiter von der Verwirklichung ihrer Pläne entfernt, die
nach den Erklärungen ihrer verantwortlichen Staatsmänner
unter anderem auf die Eroberung Elſaß-Lothringens
und mehrerer preußiſcher Provinzen, die Erniedrigung und
Verminderung der Hſterreichiſch-Ungariſchen
Monarchie, die Aufteilung der Türkei und die
Verſtümmelung Bulgariens gerichtet ſind. Ange
ſichts ſolcher Kriegsziele wirkt das Verlangen nach Sühne,
Wiedergutmachung und Bürgſchaft im Munde der Gegner über-
raſchend.

Die Gegner bezeichnen den Friedensvorſchlag der
vier verbündeten Mächte als Kriegsmanöver. Deutſch
land und ſeine Bundesgenoſſen müſſen auf das nachdrücklichſte
Verwahrung dagegen einlegen, daß ihre Beweggründe, die ſie
offen dargelegt haben, auf dieſe Weiſe gefälſcht werden.
Jhre Üüberzeugung war, daß ein gerechter und für alle Krieg-
führenden annehmbarer Friede möglich ſei, daß er durch un
mittelbaren mündlichen Gedankenaustauſch herbei-
geführt werden könne, und daß deshalb weiteres Blutvergießen
nicht zu verantworten ſei. Die ohne Vorbehalt ausgeſprochene
Bereitſchaft, beim Eintritt in die Verhandlungen ihre Friedens
vorſchläge bekannt zu geben, widerlegt jeden Zweifel an ihrer
Aufrichtigkeit. Die Gegner, in deren Hand es lag, das An
gebot auf ſeinen Gehalt zu prüfen, haben weder die Prü-
fung verſucht, noch Gegenvorſchläge gemacht. Statt
deſſen erklären ſie einen Frieden für unmöglich, ſo lange
nicht die Wiederherſtellung der verletzten Rechte und Frei-
heiten, die Anerkennung des Grundſatzes der Nationalitäten
und der freien Exiſtenz der kleinen Staaten“ gewährleiſtet ſei.
Die Aufrichtigkeit, die der Gegner dem Vorſchlag der
vier verbündeten Mächte abſpricht, wird die Welt dieſen Forde-
rungen nicht zubilligen können, wenn ſie ſich das Geſchick
des iriſchen Volkes, die Vernichtung der Freiheit und
Unabhängigkeit der Burenrepubliken, die Anter-
drückung der ruſſiſchen Fremdvölker und ſchließlich
die ohne Vorgang in der Geſchichte daſtehende Vergewalti-
gung Griechenlands vor Augen hält.
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Auch über die angeblichen Völkerrechtsverletzun
gen der vier Verbündeten ſind diejenigen Mächte nicht befug
Beſchwerde zu führen, die von Beginn des Krieges an das Rech
mit Füßen getreten und die Verträge, auf denen es beruhzerriſſen haben. England ſagte ſich ſchon in den aſet
Wochen des Krieges von der LondonerDeklaration loderen Jnhalt ſeine eigenen Delegierten als geltendes Völker

recht anerkannt hatten, und verletzte im weiteren Verlauf des
Krieges auch die Pariſer Deklaration aufs ſchwerſte, ſq
daß durch ſeine willkürlichen Maßregeln für die Kriegführun
zur See der Zuſtand der Recht loſigkeit eintrat. De
Aushungerungskrieg gegen Deutſchland und der i

Englands Jntereſſe ausgeübte Druck auf die Neutrale
ſteht mit den Regeln des Völkerrechts nicht minder in ſchreien
dem Widerſpruch wie mit den Geboten der Menſchlichkeit.

Ebenſo völkerrechtswidrig und mit den Grundſätzen der
Ziviliſation unvereinbar iſt die Verwendung farbiger
Truppen in Europa und das Hineintragen des Kriege
nach Afrika, das unter Bruch beſtehender Verträge erfolg
iſt und das Anſehen der weißen Raſſe in dieſem Weltteil unter
gräbt. Die unmenſchliche Behandlung der Ge
fangenen, beſonders in Afrika und in Rußland, die Ver
ſchleppung der Zivil bevölkerung aus Oſtpreußen,Elſaß-Lothringen, Galizien und der Bukowina ſind weiter
Beweiſe, wie die Gegner Recht und Kultur achten.

Am Schluß ihrer Note vom 30. Dezember verweiſen di
Gegner auf die beſondere Lage Belgiens. Die Kaiſerlich
Regierung vermag nicht anzuerkennen, daß die Belgiſche Regie
rung immer die Pflichten beobachtet hat, die ihr ihre Neutrali
tät auferlegte. Schon vor dem Kriege hat Belgien unter
der Einwirkung Englands ſich militäriſchan England
und Frankreich angelehnt und damit den Geiſt der
Verträge ſelbſt verletzt, die ſeine Unabhängigkeit und ſeine
Neutralität ſicherſtellen ſollten. Zweimal hat die Kaiſerlich
Regierung der Belgiſchen Regierung erklärt, daß ſie nicht als
Feind nach Belgien komme und ſie gebeten, dem Lande die
Schrecken des Krieges zu erſparen. Sie hat ſich für dieſen Fall
erboten, Beſitzſtand und Unabhängigkeit des Königsreichs im
vollen Umfange zu garantieren und allen Schaden zu erſetzen,
der durch den Durchzug der deutſchen Truppen verurſacht werden
könne. Es iſt bekannt, daß die Königlich Großbritanni-
ſche Regierung im Jahre 1887 entſchloſſen war,
ſich der Jnanſpruchnahme eines Wegerechts durch Bel
gien unter dieſen Vorausſetzungen nicht zu widerſetzen.
Die Belgiſche Regierung hat das wiederholte Anerbieten der
Kaiſerlichen Regierung abgelehnt. Auf ſie und diejenigen
Mächte, die ſie zu dieſer Haltung verführt haben, fällt die
Verantwortung für das Schickſal, das Belgien betroffen
hat. Die Anſchuldigungen wegen der deutſchen Kriegführu g
in Belgien und die dort im Jntereſſe der militäriſchen Sicher
heit getroffenen Maßnahmen hat die Kaiſerliche Regierung
wiederholt als unwahr zurückgewieſen. Sie legt erneut energi-
ſche Ver wahrung gegen dieſe Verleumdungen
ein.

Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen haben einen ehr-
lichen Verſuch gemacht, den Krieg zu beendigen und eine Ver-
ſtändigung der Kämpfenden anzubahnen. Die Kaiſerliche Re
gierung ſtellt feſt, daß es lediglich von dem Entſchluß ihrer
Gegner abhing, ob der Weg zum Frieden betreten werden
ſollte oder nicht. Die feindlichen Regierungen haben
es abgelehnt, dieſen Weg zu gehen, auf ſie fällt die volle
Verantwortung für den Fortgang des Blutvergießens.
Die vier verbündeten Mächte aber werden den Kampf in ruhiger
Zuverſicht und im Vertrauen auf ihr gutes Recht weiterführen,
bis ein Friede erſtritten iſt, der ihren eigenen Völkern Ehre,
Daſein und Entwickelungsfreiheit verbürgt, allen Staaten des
europäiſchen Kontinents aber die Wohltat ſchenkt, in gegenſeiti
ger Achtung und Gleichberechtigung gemeinſam an der Löſung
der großen Kulturprobleme zu arbeiten.

Die Vierverbandsantwort an Wilſon.
Vaſel, 11. Januar. Die Antwort der Entente an die Mit-telmächte iſt, 8 der Berner „Bund“ beſtätigt, erfolgt. Sie iſt

ein nicht mißzuverſtehendes Nein geweſen. Die Alliierten
wollen ſich nicht im jetzigen Augenblick mit den Mittelmächten
deren Friedensbedingungen ſie nicht kennen, an den grünen 5
e Wie verlautet, wird die Entente in ihrer Antwo
ie Bedingungen nennen, unter denen ſie bereit iſt, den

Frieden mit den Mittelmächten zu ſchließen, und wi
ſich bereit erklären, die Mitarbeit der Neutralen zur Neuor
nung der Verhältniſſe in Europa anzunehmen.

Nach Reuter führt die Note in großen Umriſſen
u x Vorbedingung an, die die Entente ſtellt, bev
ſie in Unterhandlungen einzutreten bereit iſt. Der U7 der Note iſt noch Wöſer als die Antwort an Deutſchland

ie wird den ſenſationellen Charakter, der ihr i
gewiſſen Kreiſen beigemeſſen wird, nicht haben.



Einen vollen Monat nach dem Erlaß des deutſchen Frie-
densangebotes, dem die Wilſonſche Note auf dem Fuße folgte,
hat ſich die Entente endlich über die Antwort an Wilſon ge
einigt. Man darf Reuter ohne weiteres glauben, daß dieſe
Antwort jedes ſenſationellen Charakters entbehrt. Wenn
Briand ihr geiſtiger Vater iſt und e George ihre Amme,
o kann man über die Kondition des Wechſelbalges nicht im
weifel ſein. Die tatſächliche Beſtätigung unſerer Annahme,

daß die Note eine ausführliche Aufwärmung alter abgeſtande-
ner Fälſchungen und Lügen aufweiſen wird, dürfte ja nicht
mehr lange auf ſich warten laſſen. Natürlich iſt ihr Jnhalt auf
Amerika gemünzt. Dazu beſtimmt, die Friedensbeſtrebun en
drüben zu dämpfen und das ſinkende Stimmungsbarometer für
den Vierverband wieder hinaufzutreiben. Warken wir ab, ob's

Vom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 11. Januar 1917, abends.
Engliſche Teilangriffe bei Serre und Beaumont ſind

abgewieſen.
An der Düna und. an der Putna keine beſonderen Er-

eigniſſe.

Aus dem Weſten
Ab wehrmaßnahmen Dentſchlands gegen Frankreichs

Gefangenen-Mißhandlnung.
Berlin, 11. Januar. Jn der letzten Zeit häufen ſich die Nachrichten über die a m ringe e Berre r

er re e Behandlung, die den deutſchenriegs gefangenen in die en Gefangenſchaft
uteil wird. Nicht genug damit, daß die Gefangenen im Wir-
ungsbereich des deutſchen Feuers zu den ſchwer-

ſten Arbeiten, darunter zum Ausheben von Schützengräben
und zum Transport von Munition gezwungen werden,
wird in unmenſchlicher Weiſe alles getan, um ihnen ihr ohne-
hin bitteresLos zu verſchärfen und ihnen das Leben zur Hölle

machen. Schon unmittelbar nach der Gefangennahme wer-u die Gefangenen ihrer Wertgegenſtände planmäßig beraubt.

Auf dem Transport zur Sammeilſtelle werden ſie von Wach-
mannſchaften und der Bevölkerung e in gemeinſter
Weiſe beſchimpft und durch Schläge, Kolbenſtöße und Fußtritte
roh mißhandelt. Wiederholt ſind Hunde auf die Ge-
fangenen gehetzt worden. Franzöſiſche Offiziere haben der-
artige Brutalitäten nicht nur nicht gewehrt, ſondern ſich ſelbſt
daran beteiligt. Die erſte Unterbringung findet in offenen,
mit Stacheldraht umzäumten Pferchen ſtatt, in denen der bloße
Erdboden ohne Rückſicht auf Wind und Wetter als Lagerſtätte
dient. Das Eſſen iſt unzureichend und oft ungenießbar.
Krankheitsepidemien ſind die Folge. Disziplinarſtrafen
von beiſpielloſer Härte werden verhängt. So hat man
wieder ergriffene Flüchtlinge in einen Drahtkäfig geſperrt, der
um Niederlegen zu kurz und zum Stehen zu niedrig war. DiePerhältmf in den Sammellagern, wohin viele Gefange-

ne nach wochenlangem Aufenthalt in den Drahtpferchen über
ührt werden, ſind un würdig und troſtlos. Die Mann-
aften liegen in Zelten, die regendurchläſſig ſind und der Win-

erkälte freien Zutritt laſſen. Rur ſelten werden Deden ge
liefert. Sonſt dienen Stroh und Flechtwerk als notdürftiges
Lager. Aerztliche Fürſorge fehlt faſt gänzlich. Kranke werden
ohne Rückſicht auf ihren leidenden Zuſtand zur Arbeit ange-
krieben. Poſtſachen der Gefangenen werden nicht oder nur nach
langer Zeit befördert. Jhnen aus der deutſchen Heimat ge-
ſchickte Pakete und Geld werden ihnen nur in Einzelfällen aus
ehändigt. Die Pakete ſind faſt durchweg beraubt. Selbſtverändlig hat die deutſche Regierung ſofort Maßnahmen ergriffen,

empörenden Zuſtänden Wandel zu ſchaffen. Den
enen Deutſchen, die in der
eutſchen Feuer unter ſo elenden

rd undwar ſchneliſtens geholfen werden, deſſen kann
deutſche Volk ſein. Näheres darüber wird

in Kürze mit geteilt werden.
Der Streik in Jvry.

Bern, 11. Januar. Die Zenſur läßt nur ſpärliche Nach-
richten über den Streik der Munitionsarbeiter und
Arbeiterinnen in Paris und Umgebu r durch. Das Blatt
„L'Oeuvre“ teilt mit, daß die Zahl der Ausſtä n di ſchen
am Dienstag abend über 6000 betrug. „Temps“ zufolge
irt Verſammlungen zur Vorbereitung neuer Aus-

um in dieſen
unglücklichen kriegsgefan

Armeezone im
edingungen ihr Leben friſten, muß und wi

ände, durch die eine Lohnerhöhung erzwungen werden ſoll,t. San das Organ der Gewertkſchaften, erfährt, daß
zwei Arbeiterinnen wegen Beteiligung am Ausſtand

3 Monaten Gefängnis verurteilt wurden. DasElatt roteſtiert gegen das rin Urteil und ver
langt die ſofortige Haftentlafſung. Man habe übri-
ens die Ausſtandsbewegung infolge der un genügenden
öhne und der ſchlechten Behandlung vorausſehen

können. Ein energiſches Eingreifen ſei notwendig, um die Ar-
beitgeber an die Wahrung der Jntereſſen der Arbeiter und da-
mit des Landes zu erinnern.

Verkehrsſtörungen in Frankreich.
Bern, 11. Januar. „Journal“ meldet, daß die Se dre Nebenfklüſſe über die Ufer getre ten ſind. Die

chiffahrt auf der Seine iſt ei ngeſtellt. Man befürch-
tet ſchwere Störungen des Verkehrs.

Fleiſchnot in Engkland.
Die Fleiſchverſorgung der engliſchen Bevölkerung leidet

mehr und mehr Not. Die Fleiſchpreiſe ſind durchſchnittlich um
80 90 Prozent gegen die Friedenszeit geſtiegen, ſodaß ſie für
die minderbemittelte Bevölkerung nahezu unerſchwinglich ſind.
Der ſtarke Fleiſchverbrauch für die Heeresverſorgung beeintrüch-
tigt ſtark den bürgerlichen Markt, ſo daß man der Zukunft auch
dieſerhalb mit Sorgen entgegenſieht.

Aus Oſten
Trepow und Fürſt Golitzyn.

Die Wiener „Mittagszeitung“ meldet aus Budapeſt:
De „Peſter Lloyd meint, Trepow ſei jedenfalls ausſchließ
lich wegen innerer Gründe oder vielleicht nur wegen
Hofiitrigen geſt ürzt. Es ſei möglich, daß die ſchwere in-
nere Gärung, für die die Ermordung Rasputins
und die Auflöſung der Semſtwoverbände in Moskau
Zeug nis geben, die Notwendigkeit dargetan haben, Trepow zu
entfernen. Jedenfalls werde der Rücktritt keinen Einfluß

De e

auf die auswärtige Politik Rußlands ausüben.
gar Golitzyn, der neue Miniſterpräſident, ſtand in der

uma der Linken ſehr nahe. Er hielt einige Reden
en die Rechte und gegen die Umtriebe bei Hofe. Auf jeden

all iſt er ein 757 liehlicher Vertreter der ſchroffſten
riegspoliti

Zur inneren Lage in Rußland.
liegen zwei neue bedeutſame Kundgebungen aus der Zeit vor

neueſten Perſonenwechſel vor. Der in Moskau tagende
Kongreß der Kriegsinduſtriellen-Komitees rich-
tete an den Miniſterpräſidenten und den Präſiden-
ten der Duma folgende Entſchließung:

Eine unverantwortliche Re ierung, beſeelt und
geleitet von dunkeln Kräften, führt das Land zum

Uüntergange. Die Regierungsmacht iſt taub geblieben für
die Stimme des Volkes und der Volksvertretungen; ſie hat alle
Organiſationen auseinandergetrieben, die den kranken und ver
wundeten Kriegern Hilfe bringen und das Feldheer verſorgen.
Der Kongreß der Kriegsinduſtriellen-Komitees fordert Volk und
Reichsduma auf, den Kampf bis zum Ende zu führen den
Kampf um die Schaffung einer verantwortlichen
Regierung und um das Zerſtören jener Bedingungen, die
eine Einmiſchung unverantwortlicher Kräfte in
die Regierung des Landes und deſſen Schickſal in und hinter der
Front begünſtigen. Der Kongreß drückt ſeine Ueberzeugung
aus, daß die vom ganzen Volk geforderte Abänderung
der gegenwärtigen Regierungsform erfolgen
werde.

Die zweite Kundgebung iſt in den Weihnachtstagen vom
ruſſiſchen Adelskongreß ergangen. Jn ihr heißt es, nach
der „N. Zürch. Ztg.“, u. a.:

„Die Landesregierung unterliegt verhängnis-
vollen Einflüſſen, entbehrt der Einigkeit und des
Vertrauen s der Ration. Es iſt unerläßlich, den Einfluß
der dunklen Mächte auf den Gang der Staatsintereſſen abzu
ſchaffen und eine wirkliche ruſſiſche Regierung zu bilden,
die das Vertrauen des Volkes genießen würde und fähig wäre.
mit den beiden Kammern gemeinſam zu arbeiten.“

Will man die Entſchließung der Kriegsinduſtriellen nicht
hoch veranſchlagen, weil dieſe Kreiſe mit denen des Semſt-
wo und des Städteverbandes im großen und ganzen identiſch
ſind, ſo bezeugt die des Adelskongrefſſes, den der radikale
„Djen“ richtig als eine Hochburg der Reaktion bezeichnet, daß
die Anzufriedenheit wirklich allgemein iſt.

Unter den „unverantwortlichen Einflüſſen“, über die in
Rußland alle Welt ebenſo beweglich wie hilflos klagt, galt als
der gefährlichſte der des jetzt ermordeten Rasputin. Jn
einer Dumarede hat der Abg. Puriſchkewitſch. den ja jetzt
der „Rußk. Slowo“ als Rasputins Mörder bezeichnet hat, u.
a. geſagt:

Wenn Jhnen, meine Herren Miniſter, die Pflicht über die
Karriere geht, ſo gehen Sie zum Zaren, ſagen Sie ihm. daß es
ſo nicht weitergeht. Werft Euch dem Zaren zu Füßen
und bittet, daß er Euch geſtakten möge ihm die Augen für die
ent ſetzliche Wirklichkeit zu öffnen. Bittet ihn um
die Befreiung Rußlands von Rasputin und jenen
großen und kleinen dunklen Kräften aleichgültig, wie hoch der
Poſten iſt, den ſie einnehmen. Die Schande muß aufhören. daß
die Viſitenkarte Rasputins verkäufliche Subjekte auf höchſte
Höhen und in amtliche Rangſtufen hinaufſpült.

Außer Rasputin nannte als gleiche Schädlinge Puriſchke-
witſch auch noch den Fürſten Andronikow, den Biſchof
Warnowa und Monneſewitſch-Manuilow (dem
jetzt die Unterſuchung in der Rasvntinſchen Mordſache üßhertra-
gen worden iſt. nachdem das von Stürmer gegen ihn ſelbft ein-
geleitete Gerichtsverfahren niedergeſchlagen worden war).

Trepows Nachfolger im Verkebrsminiſterinm.
Vetersburg, 11. Januar. (Pet. Tel.-Ag.) Der Gehilfe des

Miniſters für Verkehrswege Militäringenieur Kri-
ger iſt zum Verweſer des Miniſteriums für Verkehrswege
ernannt worden.

An das Ausſcheiden Protopopows ſoll einſtweilen nicht
zu denken fein im Gegenteil, die neueſten Veränderungen im
Miniſterium werden als Sieg Protopopows ausgegeben,
deſſen Stellung ſtark befeſtigt erſcheine, während Pokrsws-
ky, Bark, Schachowskoi und Rittich demnächſt eben-
falls abberufen werden ſollen. Der Zar foll dem Vernehmen
nach entſchloſſen ſein, die Duma völlig auszuſchalten
und der ſchärfſten Reaktion freie Hand zu laſſen. Man prophe-
zeit daraufhin eine Wiederholung der M uhrzuſtände von 1915.
Abwarten!

Der Krieg gegen Italien
Verhaftungen wegen des myfteriöſen Untergangs

italieniſcher Dregdnonghts.
Genf, 11. Januar. Wie der „Heralda“ aus Rom meldet,

wurden infolge der gerichtlichen Unterſnchungen wegen der im
Laufe des letzten Sommers in italieniſchen Häfen erfoleten
Zerſtörnung der Dreagadnoughts „Benedetto
Drin“ und Leonardo da Vinci“ bis jett 46 Perſo
nen verhaftet. Während der Ententekonferenz in Vom
beſchäftigte ſich der italieniſche Miniſterrat in einer Son
derfitzung, an der auch Cadornag teilnahm, mit diefer Ange-
legenheit.

Jtaliens Extrawurft.
„Secolo“ verlangt in einem Leitartikel eine energiſche An-

terſtützung für eine italieniſche Aktion zum Schutze Venetiens,
da ein Eindringen der Mittelmächte in itglieniſches Gebiet den
„Sieg“ der Entente völlig in Frage ſtellen würde!

Fdem PBalkan
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 11. Jannar. Jm Vereiche der Heeresgruppe des
Cenerglfeldmarſchalls von Mackenfen keine Aenderung.

Am Südflügel der von Generalober ſten Erzherzog
Joſeph beſehligfen Streitkräfte dauert der Gebireskampf fort.
Jm Suſita- und Caſinn- Tal wurde unſer Angriff vor
wüärts getragen. Nösdlich der HitozStraße ftürm ten öſterreichiſch-
ungariſche und dentiche Batgillone nehrere ruſſiſche Stellungen.
An zahlreichen Punkten bemühte ſich der Feind, verlorenes Ge
lände zurückzuerobern; es war vergeblich. Unſere Tagesbeute
belief ſich geſtern in dieſem Raum auf 83h Gefangene und
Maſchinengewehre. Bn? Solatwinska wieſenunſere Felswachen ruſſiſche Jagdkommandes ab.

Die Kämnfe in der Moldan.
Während die Verbündeten den Ruſſen

das ſüdliche Serethufer entreißen. dringen deutſche und
öſterreichiſchungariſche Verbände unaufhaltſam über das Hoch-
gebirge der Karpathen gegen die Moldanu nach
Often vor. Anwegſame enge Gebirasſchkuchten, zerklüftete Bach-
täler, wegelofe verichneite Gebirgsgipfel und undurchdringlicher
Urwald ſind die Kampfgelände. Die Geſchütze müſſen an

Die Lage auf

KTes der nitran ca

Verlin, 11. Januar.

Seilen in Schluchten hinabgelafſen und auf der ande-
ren Seite wieder emporgewunden werden. Den Nachſchub
an Munition und Verpflegung können nur an wenigen Stellen
Fuhrwerke bewältigen. Gröf 5 ß alles auf dem Rücken
mitgeſchlepyyt werden. Dazu kommen die An bilden der
Witterung. Rebel, Schneeſtürme und eine Kälte bis zu
15 Grad. Die Leiſtung dieſer Verbände muß zu den Großtaten

5 Krieges gezählt werden. Tros aller dieſer Schwierigkeiten
drängen dieſe Trupnen Schritt um Schritt zurück.
Zur großen Verwunderung des Gegners iſt es ihnen ſogar ge
kungen, ſchwere Artillerie über das Gebirgemaſſiv zu ſchleppen.
Sie haben heute bereits die Ausläufer des Gebiraos erreicht. in
denen Ruſſen und Rumänen in ausgehauten Stellungen ihren
Vormarſch vergebens zu hindern verfuchen. Jhr füdlicher
Flügel ſteht im Putna- und Suſita-Tale wenige Kilometer
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den Feind
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von der Ebene entfernt und bedroht die ruſſiſche
Flanke nördlich Focſani. Weiter nördlich im Tale des
Oitoz wurde der Verteidiger durch einen kühnen Vorſtoß er-
neut geworfen. Jn zwei ausgebanten, vorbereiteten und mit
Drahtverhan verrammelten Höhenſtellungen verſuchte der Ruſſe
den Vormarſch der Verbündeten aufzuhalten. Beide Stellun-

gen, von deren fede wieder aus mehreren Linien beſtand lagen
etwa I Kilometer hintereinander und wurden am 11. Januar
durch das Jnfanterie- Regiment Nr. 189 unter Führung des
Oberſtleutnants Veyer trotz zäheſter Verteidigung geſtürmt.
Alle wütenden Gegenangriffe wurden zurückgeſchlagen. Die
zweite Stellung wurde nach Einbruch der Dunkelheit bei hefti-
gem Schneeſturm genommen und gegen alle Angriffe gehalten.

Während die Truppen der Verbündeten im Oſten groß an
t ſtrategiſche Operationen ausführen, beſchränken ſich
Franzoſen und Engländer auf Feuertätigkeit und
ſchwächere oder ſtärkere Patrouillenvorſtöße, die größtenteils im

r r e t c e See Nur beieaumont mußte den Gegnern ein knieförmig vorgebogeneunbedeutendes Grabenſtück überlaſſen werden. e oncnee

Die verhinderte Einweihung.
Sofia, 11. Januar. Flüchtlinge aus Monaſtir erzäh

len: Schon am 24. Dezember ſollte Monaſtir als neue
Hauptſtadt Serbiens feierlichſt eingeweiht wer
den, alle obdachloſen ferbiſchen Stgatsmänner waren dazu
eingetroffen, der Bahnhof mit den Bildniſſen aller Entente
herrſcher geſchmückt, an erſter Stelle hing das Bild König
Peters. Eine Tafel trug die Aufſchrift: „Serbien hat
ſich ſelbſt befreit“. Paſchitſch ſollte bei einem großen
Feſt Mongſtir als Hauptſtadt Großſerbiens ver-
künden, als nach dem Gottesdienſt in der Kathedrale alles
ſich zum Bahnhof begab, begann ein immer heftiger werden-
des Grauaten- und Schrappnellfener, das die
Menge zerſtrente, anf dem Bahnhof blieben viele Zylin-
derhüte zurück. Eine Granate beſeitigte dieAu ch J ifttafel. Das Feſt wurde guf beſſere Zeiten
vertagt.

Liquidation des Saloniki-Unternehmens?
Stockholin, 11. Januar. Der im allgemeinen gut unter

richtete „Rjetſch“ will aus zuverläſſiger Quelle erfahren ha
ben, daß tatſächlich die Li. nidation des Saloni
ki-Unternehmens in Ausſicht genommen ſei.
Der ruſſiſchen Diplomatie ſoll es gelungen ſein, die
engliſche und franzöſiſche Regierung von der Zweckloſtgkeit
der Expedition zu überzengen. Das letztere iſt pffenbar ein
guter Witz.

König Konſtantin an Wilfon.
Rotterdam, 11. Januar. Der heutige „Daily Tel.“ mel-

det aus Newyork: König Konſtantin richtete einen
Brief an worin er über das an GriechenWilliun J De I

land beggngene Unrecht eine Ueberſicht gibt und
dem Vorgehen des Präſidenten zugunſten des Friedens
beipflichtet. Der König fagt, daß er die Seele Grie-
chenlands vertrete im Kampf mit rückſichts- und
grundſatzloſen Mächten, welche ſein Volk dem
Hungertode überliefern.

Herr Wilſon wird ſein Humanitätsgefühl daraufhin
ſchwerlich aus der Servante hervorhoben „aus Furcht, teueres
Porzellan dabei zu zerwerfen.

Der Seekrieg
Zwei engliſche Kriegsſchiffe vernichtet.

London, 11. JFannar. (Renter, Amtlich.) Das Schlacht
ſchiff „Cornwallis“ wurde im Mittelmeer am
9. Januar von einem feindlichen Unterſeeboot verſenkt.
Der Kapitän und ſämtliche Offiziere wurden gerettet. Drei
zehn Mann werden vermißt. Man glaubt, daß ſie durch eine
Exploſion ums Leben gekommen ſind.

Das Flugzeugſchiff (wörtlich Waterplane Currier)
„Benmachree“ unter dem Kommandanten Samſom wur
de am 11. Januar im Hafen der Jnſel Caſtelorizo önrch
Geſchützfener zum Sinken gebracht. Ein Offizier
und 4 Mann wurden verwundet.

„Cornwallis“ wurde im Jahre 1901 gebaut, maß 14 200
Tonnen und führte vier 30,5 Ztm.- und zwölf 15 Ztm.-Ge-
ſchütze.

Zwei neue Heldentaten unſerer wackeren U-Bvote wer
den damit gemeldet. Die Vernichtung namentlich des Flug-
zeugſchiffs im Hafen durch Geſchützfeuer iſt ein Bravourſtück
erſten Ranges und wohl nur durch geſchickte Fliegeraufklä-
rung möglich geweſen.

Auch ein italieniſches Kriegsſchiff verſenkt?
Einer Meldung des „Baſl. Anz.“ aus Rom zufolge be

ſtätigt es ſich, daß das italieniſche Linienſchiff Re-
gina Margherita“ durch eine Mine oder Torpe-
doſchuß untergegangen iſt. 699 Mann ſollen um
gekommen ſein.

Das Linienſchiff „Regina Margherita“ iſt ein Schiff von
13 400 Tonnen und einer Beſatzung von 820 Mann. Seive
Geſchwindigkeit beträgt ungefähr 20 Seemeilen, und ſeine
Bewaffnung beſteht aus vier ſchweren 39-Zentimeter-Turm-
geſchützen, vier 20-Zentimeter- und zwölf 15-Zentimeter-
Geſchützen. Das im Jahre 1901 vom Stapel gelaſſene Schiff
ſtammt noch aus der Zeit vor dem Bau der Großkampf-
ſchiffe.

BVerxſenkte Schiffe.

Bern, 11. Jannar. „Nouvell. de Lyon“ meldet aus Tou-
lon: Der Dampfer „Venus 2“ lief auf eine Min e.
Aus La Cornuna meldet das gleiche Blatt, daß außer zwei
Matroſen die ganze Beſatzung des verſenkten Dampfers
„Alphonſe Confeil“ gerettet ſei. Der Dampfer ſei mit einem
Geſchütz bewaffnet geweſen. Ein deutſches Ubovot habe bei
den Rettungsarbeiten geholfen.

Die Beſatzungen des verſenkten griechiſchen
Dampfers „Sappho“ und des franzöſiſchen Se g-
bers „Miß Maud“ landeten in ſpaniſchen Häfen.

Die RNenutralen
Eine ſpaniſche Erklärung zum U-Bootkrieg.

Das ſpaniſche Stagatsminiſterium veröffentlicht in den
Blättern vom 28. v. M. eine lange Erklärung über den
u-Bootkrieg, in der ſie nachzuweiſen fucht, daß er gegen
die Beſtimmungen des Völkerrechts verſtoße. U. a. ſagt ſie
dabei: „Die ſpaniſche Regierung hat bei ihren Verhandlun-
gen eine ſolche Entſchloſſenheit an den Tag gelegt,
um ihr Ziel zu erreichen, daß- ſogar gelegentlich die deut
ſche Regierung ein gewiſſes Befremden zu erken-
nen gab über die nachdrückliche Energie unſeres Botſchaf-
ters in Berlin, indem ſie darauf hinwies, daß ihres Erach-,
tens dieſe Haltung ein viel ſchrofferes Ausſehen habe als
die der übrigen neutralen Mächte einſchließlich der Vereinig-
ten Staaten.“

Die „Köln. Ztg., geht auf die Ausführungen der Ver-
öffentlichung im einzelnen ein und bemerkt dann: Um welche
Lebensintereſfen es ſich für Deutſchland han-delt, geht aus einer Pariſer Nachricht hervor, die uns über
die Schweiz zugekommen iſt. Danach hat kürzlich in der S
ciete des Savants ein Redner feſtſtellen können, daß alleig
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jm Jahre 1916 von Spanten nach Frankreich
ausgeführt worden ſind: an Eiſenerz über 2 Mill., Ei

ſenpyrit über 7 Mill., Kupfer 46 Mill., Blende 25 Mill., al-
tes Eiſen 2 Mill., Blei 57000, Gewehrpatronen 41 Mill.,
Mehl 5000, Kartoffeln 30000, Getreide 20 000, Bohnen
4000, Olivenöl 14 500, Konſerven 300, Futter 16 000, Johan-
nisbrot 7250 und Wolldecken für die Armee 4400 Tonneu.
Dazu kommen noch etwa 2400 Hektoliter Wein und 15 600
Maultiere. Wenn in der „Corr. de Eſpana“ Ende vorigen
Jahres dargelegt wurde, der bekanntlich an Berg-
werken beteiligte Miniſterpräſident habe trotz
ſeiner Stellung das „moraliſche Recht“, Blei und ſonſtige
Konterbande an den Verband auszuführen, ſo wollen
wir das Urteil darüber der ſpaniſchen Nation
überlaſſen.
Wirtſchaftliche Schatten in Amerika und ihre Wirkung

auf Englanud.
Während jüngſt der amerikaniſche Schatzamtsſekretär

Me. Advv in ſeinem Jahresbericht behauptete, „die wirt-
ſchaftlichen Fundamente des Landes ſeien nie geſünder
geweſen als jetzt“, mehren ſich die Anzeichen, die auf das ge
rade Gegenteil hindeuten. Zwei Tatſachen ſind es vor
allem, die den Optimismus des Herrn Me. Advpo (eines
Schwiegerſohnes Wilſons) augenfällig Lügen ſtrafen:
die ſich im ganzen Lande immer drückender geſtaltende
Tenerung und die uferloſe Anleihe wirtſchaft der
amerikaniſchen Finanzwelt, gegen deren Gefahren vor kur-
zem der amerikaniſche Federal Reſerve Bovard ſo
draſtiſch gewarnt hat.

Es iſt ſehr bemerkenswert, daß man ſelbſt in England
bereits anfängt, dieſe bedenklichen Erſcheinungen im ameri-
kaniſchen Wirtſchaftsleben und deren Rückwirkung auf Eng-
land öffentlich zu erörtern. So ſchrieb der „Mancheſter Gu-
adrian“ vor kurzem:

„Das Rundſchreiben des „Federal Reſerve Bovard“ war
ine Warnung, die von niemandem überſehen werden darf,

der das finanzielle Problem Englands in die-
ſem Kriege verſteht. Es bedeutet, daß der Umfang un-
ſerer Geldentnahme aus Amerika rebuziertwerden muß. Mit anderen Worten: daß der Umfang unſe-
rer Ankäufe von Munition und anderem Kriegsbe-
darf in Amerika reduziert werden muß. Die Lehre,
die wir daraus ziehen müſſen, iſt, daß wir uns darauf ein-
richten müſſen, unſere eigene Prodnktionskraft nicht nur auf-
recht zu erhalten, ſondern zu erhöhen. Das heißt, wir kön-
nen unſere Arbeitskräfte nicht nur nicht verringern,
ſondern müſſen ſie vermehren. Die Bedeutung dieſer
Tatſache für die Frage der männlichen Arbeitskraft (man-
power) und der Rekrutierung für die Armee liegt ſo nahe
und iſt ſo ernſt, datz die Aufmerkſamkeit der Regierung durch
nichts von dieſem Problem abgelenkt werden kann. Dazu
kommt noch eine andere, nicht minder bedeutungsvolle War-
nung: Die Preiſe der Nahrungs mittel ſteigen
in den Vereinigten Staaten rapide. Sie ſind jetzt
ſo hoch, daß eine Not entweder ſchon vorhanden ver
gu befürchten iſt; und eine Bewegung, die ſchon jetzt
ernſt iſt und furchtbar werden kann, iſt im Gange mit
dem Ziele einer Ausfuhrſpéerre auf Weizen und
andere Nahrungsmittel. Der bloße Hinweis

er zutreffend oder nicht daß ein Ausfuhrverbot die Ko-
en der Lebensführung herabſetzen würde, wirkt verführe-

riſch auf große Maſſen in Amerika; und man braucht nur
die ententefreundlichen amerikaniſchen Blätter zu leſen, um
zu erkennen, wie wenig zuverſichtlich ſie ſind, daß
dieſe Forderung nicht eines Tages zu dring-
ich wird, um noch länger verweigert werden zu können.
Eine amerikaniſche Ausſfuhrſperre auf Nahrungsmittel wür-
de aber ganz unbeſtreitbar die ſür die Ernährung unſerer
eigenen Bevölkerung verfügbaren Vorräte vermindern.
Dieſe bloße Möglichkeit muß die Dringlichkeit einer Ver-
mehrung unſerer ein heimiſchen Erzeugung ver-
doppeln; und dies wiederum iſt eine Frage der Arbeit. Uns
liegt daher eine doppelte Warnung aus Amerika
vor, der Grundlage unſeres Wirtſchaftslebens eingedenk zu
ſein, wenn man uns auffordert, Induſtrie und Ackerbau von
Arbeitern zu entblößen, um aus ihnen Soldaten zu machen.“

Aus Stadt und Amgebung
Formulare zur Militärſtammrolle

find in der Kreisblattöruckereic nicht auf dem Landrats-
amt zu haben.

Die Jagd und Feldſchntz-Genoſſenſchaft Merſeburg
hat zur Ausübung des Jagd und Feldſchutzes im Kreiſe
Merſeburg neun Jagdaufſeher unter Leitung eines Ober-
jägers angeſtellt.

Die Tätigkeit der Beamten belegt folgendes Ergebnis
Es wurden vom September bis einſchließlich Dezember 1916
b2 Felddiebſtahlsanzeigen erſtattet, welche mit 294 Mk. Geld-
ſtrafen geſühnt wurden.

Außerdem wurde ein Wilddieb mit geladenem Gewehr
feſtgenommen, welcher mit einem Monat Gefängnis beſtraft
worden iſt. Von 16 Felddiebſtahlsanzeigen iſt das Reſul-
tat über Höhe der Beſtrafungen noch nicht eingegangen.

In Anbetracht der großen Schwierigkeiten, mit welchen
die Genoſſenſchaft infolge ſtarker Einziehnngen ihres Per
ſonals und dadurch bedingten Wechſel zu kämpfen hatte,
dürfte dies Ergebnis als recht günſtig anzuſehen ſein.

Dank des 4. Armeekorps an die Provinz Sachſen.
Magdeburg, 12. Januar. Der kommandierende General

des heimatlichen Armeekorps, General Sixt von Arnim, hat
nachſtehendes Schreiben an den Herrn Oberpäſidenten von
Hegel gerichtet: „Eurer Exzellenz beehre ich mich, zum Jah-
reswechſel meine beſten Segenswünſche für die Heimat-
provinz auszuſprechen und gleichzeitig zu bitten, meinen
und des 4. Armeekorps wärmſten Dank den Spendern der
Weihnachtsliebesgaben zu übermitteln, die auch in dieſem
Jahre trotz der ſchweren Zeit aus allen Teilen der Provinz
Sachſen den Truppen in ſo reichem Maße zufloſſen, daß je-
der Angehörige des Armeekorps mit einer Gabe bedacht wer-
den konnte. Der Kommandierende General. gez. Sixt von
Armin, General der Jnfanterie.“

Arbeitsmarkt in Sachſen-Anhalt.
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sach-

ſenAnhalt, e. V., nahm im Dezember die Nachfrage nach Ar
beitskräften aller Art, Männern und Frauen, faſt allenthal-
ben, insbeſondere aber für dringende Bauarbeiten, gegen-
über dem Vormonat noch zu. Das Angebot Einheimiſcher
war demgegenüber gering und z. T. auch wegen des Weih-
nachtsfeſtes zurückhaltend. Die durch Betriebsbeendigung
verſchiedener Zuckerfabriken frei werdenden Arbeitskräfte
fanden ſelbſtverſtändlich, ſoweit ſie nicht in die Heimat
ESchleſien, Heſſen, Eichsfeld, uſw.) zurückwanderten, ſchnell
wieder lohnende Arbeit. Nur von Cöthen iſt eine gewiſſe
Stockung in der Vermittlung von Fabrikarbeiterinnen be-
kannt geworden.

Lichtbildervorträge zur Einführung in die bildende Kunſt
hält, beginnend am kommenden Montag, Mittelſchullehrer
Thielſen ab. Wenn auch jeder Gebildete ein gewiſſes
Maß von Kunſtverſtänönis hat oder haben ſollte, empfiehlt
es ſich doch für jeden, der dies noch nicht getan, ſich einmal
ſyſtematiſch über die Geſetze der künſtleriſchen Wirkung be-
lehren zu laſſen.

Wir empfehlen die Anzeige in der vorliegenden Nummer

der Beachtung. ſi
Aus Provinz und Reich

Einbruch.
Lützen, 11. Januar. Ein Einbrecher drang in die un-

teren Räume der hieſigen Gaſtwirtſchaft „Gute Quelle“ und
ſtahl 18 bis 20 Mk. Wechſelgeld, zwei Sparkaſſenbücher und
n Schuldſchein mit Zinsbogen über 1300 Mark Kriegs-
anleihe.

Die Schlachteſchweine im Kinderwagen.
Berlin, 12. Jannar. Die verbotenen Hausſchlach-

tungen ſcheinen bedenklich zuzunehmen. Die Polizei
ſchreitet ſcharf dagegen ein, weil ſie der Bundesratsverord-
nung zuwiderlaufen und auch eine Gefahr für die öffentliche
Geſundheit bilden, da die geſchlachteten Tiere nicht auf ihre
Geſundheit unterſucht werden. Deshalb wird, ſobald die
Polizei eine verbotswidrige Hausſchlachtung entdeckt, alles
Fleiſch ohne Entſchädigung eingezogen und nach Unterſu-
chung dem Magiſtrat überwieſen. So geſchah es erſt heute
wieder mit drei halben Schweinen in der Reichenberger
Straße. Jn der Emdener Straße wurde geſtern eine Haus-
ſchlachtung unter ganz beſonderen Umſtänden verhindert.
Bei einer Familie war geſtern großer Beſuch. Es fiel im
Hauſe auf, daß in einem Kinderwagen ein Schweinchen von
einem Zentner herangefahren wurde. Bald folgte dem erſten
ein zweites, das noch einen halben Zentner ſchwerer war.
Die Pylizei ſtellte feſt, daß in der Behaunſung alle Vorberei-
tungen zu einer geränſchloſen Hinrichtung der Tiere getrof-
ſen waren. Die Wohnungsinhaber behanupten, ſie hätten
die Schweine in der Beufſſelſtraße von einem Händler für
500 Mark das Stück gekauft.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 14. bis 20. Janugr: Sonntag 3
Uhr Das Glöckchen des Eremiten, 778 Uhr Das Dreimäderl-
haus, Thalia-Theater 72* Uhr Die Anna-Lieſe; Montag
72 Uhr Rigoletto, Dienstag 722 Uhr Der Biberpelz;
Mittwoch 724 Uhr Lohengrin; Donnerstag 72 Uhr
Am J Freitag 72 Uhr Carmen; Sonnabend
3 Uhr Wikelm Tell, 8 Uhr Konzert.

Letzte Depeſchen
Die engliſche Anleihe in New York.

London, 11. Januar. Der Handelskorreſpondent der
„Times“ in Newyork berichtet, daß die Konferenz zwiſchen
den Bankiers ſoweit gediehen iſt, daß eine Regelung für eine
durch Unterpfand gedeckte Anleihe für Groß-
britannien als bevorſtehend angeſehen werden dürfe.
Man iſt allgemein für eine Anleihe von 60 Millionen
Pfund Sterl. 1200 Millionen Mark) gegen 528 Pro-
zent Zinſen.

Raſputin für den Frieden gefallen.
Wien, 11. Januar. Die Ermordung Rasputins klärt ſich

immer mehr als ein politiſcher Mord auf. Der Mord an Ras-
Paris war beſtellte Arbeit. Das Motiv iſt bereits kar:

asputin war für den Frieden! Tatſache iſt, daß die
Mörder Rasputins bis heute frei ſind. e augenſcheinlicher
wird alles, wenn man erfährt, daß die ruſſiſche Regie-
rung Zuſtimmungskundgebungen r Ermordung
Rasputins veranſtaltet und daß nach den neueſten verläßlichen
Nachrichten Großfürſt Dimitri Pawlo witſch in der
Angelegenheit ſchwer belaſtet iſt.

Graf Benckendorf F.
London, 11. Januar. (Reuter.) Der ruſſiſche Bot-

ſchafter Graf Benckendorff iſt geſtorben.
Die Gelbſucht in den engliſchen Gräben.

Verlin, 12. Januar. Jn den engliſchen Schützen-
gräben tritt verſchiedenen Blättern zufolge die Gelbſucht
epidemiſch auf.

Verſenkt.
London, 11. Januar. Die Blätter verzeichnen das por-tugieſiſche Segelſchiff „Vallodares“ als ge-

ſunken.
Lloyds meldet, daß der britiſche Schoner „Edith

Margueriters auf hoher See aufgegeben wurde.
Vergeblicher engliſcher Angriff auf Kut el Amara

Engliſcher Kreuzer verſenkt
Konſtantinopel, 11. Januar. Bericht vom 11. Januar.

Nach Artillerievorbereitung, die 48 Stunden dauerte, griffen
die Engländer unſere Stellungen in der Gegend von Jman
Muhamad öſtlich von Kut el Amara an. Dem Feinde
gelang es zuerſt in einem Teil unſerer vorderſten Gräben
Fuß zu faſſen. Er wurde dann aber durch einen Gegenan
griff gegen Mittag überall zurückgeworfen. Ebenſo wurde
der Feind zurückgeworfen, der uns nach heftiger Artillerie-
vorbereitung mit Bomben an der Felahie- Front angriff.
Jn der Umgebung von Hamadan unternahmen wir ei-
nen erfolgreichen Ueberfall gegen einen feindlichen Vor-
poſten, in deſſen Verlauf wir eine Anzahl Gefangene mach-
ten, zwei Maſchinengewehre erbenteten und die zweite Hin
dernislinie des Feindes zerſtörten. Der Gegner verlor un
gefähr 100 Mann. Kanunkaſusfront: Kein wichtiges Er-
eignis. Wir eröffneten ein überraſchendes Feuer gegen meh-
rere feindliche Schiffe, die ſich im Hafen von
Meiys befanden. Wir zerſtörten durch Volltreffer
einen engliſchen Kreuzer vom Typ Jano (Juno?),
ohne daß dieſer Zeit fand, das Feuer zu eröffnen. Das Wrack
des Kreuzers brennt noch. Ein Torpedoboot, das ſich
ebenfalls im Hafen befand, entfloh, nachdem ihm durch unſer
Feuer ein Maſt zerbrochen war. Ein anderes Wacht-
ſchiff von unbekannter Nationalität. erhielt während der
Flucht einen Volltreffer und eutfernte ſich ſtark zur
Seite überneigend in ſüdlicher Richtung.

Jnternationaler Sozialiſtenkongreß im Haag
Haag, 11. Januar. Der Sekretär des Jnternationalen

Sozialiſtiſchen Bureaus hat heute von der So zialiſtiſchen
Partei in den Vereinigten Staaten aus Chicago ein
Telegramm erhalten, in dem vorgeſchlagen wird, für den 3. Juni
m im Haag einen internationalen Kongreß ein-
zuberufen.

La Burtea genommen.
Großes Hauptquartier, 12. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf unſeren Stellungen bei Armentieres und Lens
ſowie beiderſeits der Straße Albert Vapaume lag von
uns kräftig erwidertes feindliches Artilleriefeuer.

Nördlich der Ancre griffen die Engländer in den r
Morgenſtunden zweimal vergeblich an. Bei Serre brach ihr
Angriff vor unſeren Linien zuſammen. Nördlich Beaucourt
wurden ſie nach anfänglichem Erfolg durch kräftigen Gegenſtoß
verluſtreich in ihre Ausgangsſtellungen zurückgewieſen. 50 Ge-
fangene und 2 Maſchinengewehre blieben in unſerer Hand.

Bei Beaumont ſind noch kleine Jnfanteriekämpfe iw
Gange.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Weſtlich der Maas, auf der Cote und in den Voge

ſen lebte der Artillerie und Minenkampf an einzelnen Stellen
zeitweiſe auf.

Heute früh in die feindlichen Gräben auf den Combres-
höhen und öſtlich Nomenn eingedrungene Stoßtruppen kehr
ten ohne Verluſte mit 16 Franzoſen zurück.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldin rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Düna und im Seengebiet ſüdlich Dünaburg
nahm die Gefechtstätigkeit geſtern weſentlich ab.

An der Bahn Wilna-Dünaburg wurden angreifende
ruſſiſche Kompagnien unter großen Verluſten abgewieſen; zwei
zur Verbeſſerung der eigenen Stellung ſüdweſtlich Riga unter-
nommene kleine Angriffe brachte uns 32 Gefangene ein.

Heeresgruppe Erzherzo Joſeph.
Jn Erweiterung des Erfolges am 10. Januar wurden auch

geſtern beiderſeits der Oitoz- Straße mehrere hintereinander
liegende Stellungen des Gegners geſtürmt. Der Feind erlitt
ſchwere blutige Verluſte und ließ 1 Offizier, 89 Mann, 6 Ma-
ſchinengewehre und 3 Minenmwerfer in der Hand des Angreifers.

Nördlich und ſüdlich des Suſita- Tales blieben ſeindliche
Angriffe erfolglos.

Heeresgruppe des Genergkfeldmngrichalls enfen.
Jn der Sumpfniedernung zwiſchen Braila und Galatz

drängten wir den Ruſſen weiter gegen den Sereth zurück.
La Burteag wurde genommen.

Jn der Nacht vom 109. zum 11. Januar verſuchten bewaffnete
feindliche Schiffe über Jſacceg donguaufwärts zu paſſieren.
Ein Dampfer wurde durch unſer Artilleriefener verſenkt, ein
anderer gezwungen, auf das Rordufer aufzulaufen.

von Wack

Mazedoniſche Front.
Südlich des Ochridafees griff der Feind die öſterreichiſch

ungariſch-bulgariſche Front hinter der Cerava an. Die Stel
lung wurde gehalten.

Erſter Genergkgnartiermeiſter Ludendorff.

Die Vierverbandsnote an Wilſon ein
Rabnliſtenſtück.

London, 11. Januar. (Reuter.) Die Antwort der
Alliierten auf die Friedensnote Wilſons gibt der
Meinung Ausdruck, daß es in dieſem Augenblick unmöglich
ſei, einen Frieden zu erlangen, welcher den Alliier-
ten die ihnen gerechterweiſe gebührende Wiedergut-
machung, Wiedererſtattung und Bürgſchaft
ſichern würde. Die Antwort erklärt, daß die Alliierten ihr
Aeußerſtes täten, um den, den Neutralen durch den Krieg ver-
urſachten Schaden zu verringern Die Alliierten erheben in
freundſchaftlichſter Weiſe Einſpruch gegen eine Gleich-
ſtellung der beiden Gruppen der Kriegführenden.

Die Antwort zählt ausführlich die „grauſamen
Methoden“ Deutſchlands auf, die jedem Grundſatz der
Menſchlichkeit und jeder, den kleinen Staaten ge-
bührenden Achtung Hohn ſprächen. Niedermetze-
lungen von Armeniern, Zeppelinangriffe, Anter-
ſeeboot-Kriegführung gegen Handelsſchiffe, ſchlechte Behand-
lung der Gefangenen, Deportationen uſw. Die Antwort fügt
hinzu, dieſe Aufzählung von Verbrechen werde ſicherlich den
hier erhobenen Proteſt der Alliierten erklären.

Ueber die „Friedensbedingungen“ ſagt die Note,
dieſe müßten einſchließen. Wiederherſtellung Bel-
giens, Serbiens und Montenegros mit Kom-
penſationen, Räumung Frankreichs, Ruß-
lands und Rumäniens mit angemeſſener Wiedergut-
machung, den Wiederaufbau Europas auf der
Grundlage der Nationalitäten und des Rechts aller Völ-
ker, der kleinen und der großen, auf volle Sicherheit und freie
wirtſchaftliche Entwickelung, Zurückgabe der den Alli-
ierten ehemals entriſſenen Gebiete, Befreiung
der der „mörderiſchen Tyrannei“ der Türkei unterworfenen Völ
ker und Anstreibung des osmaniſchen Reiches aus
Europa.

Die Note ſtellt jegliche Abſicht in Abrede, die
politiſche Vernichtung Deutſchlands und ſeiner
Völker zu erſtreben

Jedes Wort, das man dieſem Tollhausprodukt zufügen
wollte, würde ſeine Wirkung nur abſchwächen.

Die Werbetrommel für die engliſche Anleihe.
London, 11. Januar. Auf einer großen Verſammlung
in der Guildhall, die heute Nachmittag zur Unter-
ſtützung der neuen Anleihe abgehalten wurde, er-
klärte Bonnar Law, daß dem Publikum niemals beſſere
Bedingungen in der Vergangenheit angeboten worden ſeien
und auch in der Zukunft niemals angeboten werden wür-
den. Lloyd George ſagte, man müſſe die Entſchloſ-
ſenheit des Landes dokumentieren, den Krieg fortzu-
ſetzen, was beſſer ſei, als ein Friede, unter preußiſcher
Herrſchaft. Eine erfolgreiche Anleihe werde helfen, den
Krieg abzukürzen und Europa und die Ziviliſation
zu retten
Oeſterreich-Ungarus Parallelnote an d. Neutralen.

Wien, 11. Januar. Der Miniſter des Aeußern Graf
Czernin hat heute an die hieſigen Vertreter der
Vereinigten Staaten von Amerika, der neutra-
len Mächte Europas und des Heiligen Stuhls
eine Note überreicht, in der die k. und k. Regierung ihre
Auffaſſung über die durch die Ablehnung des Friedensan
gebotes ſeitens der Gegner geſchaffene Sachlage kennzeichnet,
Die Note ſtimmt im weſentlichen mit der deutſchen
Note überein.

Die hbentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Ordnung beſtimmt:
Sitz des Ausſchuſſes: Ausſchuß bearbeitet Kreiſe:

Bekanntmachung
betreffend Einfetzung vorläufiger Ausſchüſſe zur Schlichtung von Streitigkeiten bei Ver-
weigerung der Ausſtellung des Abkehrſcheins ſeitens des Arbeitgebers an den Arbeitnehmer.

Für die gemäß dem Geſetze über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. Dezember 1916 und der Be
kanntmachung des Bundesrats vom 21. Dezember 1916 betreffend Uebergangsbeſtimmungen zu den 88 9 und 10
des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt von mir gebildeten vorläufigen Ausſchüſſe habe ich folgende

1

Vorſitzender bezw. Stellvertreter:

KreieinlaufsGeuoſenſchaft Merſeburg

in Liquidation.
Liquidationsbilanz

Aktiven.
An Caſſakonto 46 292,83 .4

Debitorenkonto 168 066,17

214359,

vom 16. Nov. 1916.
Paſſiven.

Per Geſchäftsanteilkonto 69000, .4
Lieferantenkonto 93934,89
Reſervefondskonto 1467,
Darlehnskonto 25000,Gew. u. Verl.-Konto 24967.11

T 214 359,-----„JS--2
Die Liquidatoren.

Paul Thiele. Paul Langer. Willy Krausse.
Die Bilanz in allen Teilen geprüft und für richtig befunden.

Paul Näüther.
Merſeburg, den 10. Januar 10917.

Kreiseinkaufs-Genoſſenſchaft e. G m. b. H., Merſeburg.

Stendal Stendal Stadt und Landkreis Witt, Major z. D., Salzwedel.Oſterburg Wilke, Rittm., Schinne, Kr. Stendal.Salzwedel
Gardelegen

Magdeburg Magdeburg Stadtkreis Lippert, Leutnant a D., Kaufmann,Wanzleben Magdeburg, Emilienſtr. 12 a.Wolmirſtedt Drenckmann, Leutnant a. D., Stadtrat undNeuhaldensleben Fabrikbeſitzer, Magdeburg, Halberſtädter
Calbe a. S. Straße 29.Jerichow l u. II

Halberſtadt Halberſtadt Stadt u. Landkreis Wiebe, Oberſtleutnant a. D., Halberſtadt.
Wernigerode Severin, Oberleutnant d. L. a. D.,Oſchersleben 2. Bürgermeiſter, Quedlinburg.
Quedlinburg Stadt u. Landkreis

Aſchersleben Aſchersleben Stadtkreis Bartſch v. Sigsfeld, Generalmajor z. D.,
Ballenſtedt Ballenſtedt.Bernburg Fricke, Leutnant a. D., Ziegeleibeſitzer,

Aſchersleben.

Deſſau Deſſan Roch, Hauptmann d. L. Fabrikbeſitzer, Deſſau.Zerbſt Pichier, Leutnant d. R., Gerichtsaſſeſſor,
Cöthen Zerbſt.Bitterfeld Bitterfeld Scheibe, Oberſtleutnant a. D., Lemſel.Wittenberg v. König, Oberſtleutnant a. D., Wittenberg.Delitzſch

Eisleben Eisleben Stadtkreis v. Grabowski, Oberl. a. D., Hüttendirektor,
Mansfelder Gebirgskreis Eisleben.Mansfelder Seekreis Jäger, Hauptm. d. L., Oberlehrer a. D.,
Sangerhauſen Eisleben.

Torgan Torgau PreLvonitſch, Hauptm. a. D., Dommitzſch,Schweinitz Breyſig, Oberſtleutnant z. D., Torgau.
Liebenwerda

Halle a. S, Halle Stadtkreis Fabian, Hauptm. d. R. a. D., Bergrat,
Saalkreis Halle a. S.Siemens, Hauptm. d. L. II a. D., General

direktor a. D., Halle a. S.
Weißenfels Weißenfels Stadt u. Landkreis v. Schewe, Oberſtleutnant a. D., Lotterie

Naumburg Einnehmer, Weißenfels.Eckartsberga Schmalz, Hauptm. d. L., Rittergutsbeſitzer,
Querfurt Reußen i. Thür.Merſeburg ae i eitz Stadt u. Landkreis Reide, Major z. D., Dr. phil., Kloſterlausnitz.Sets Ko Kühne, Oberl. d. R. a. D., Rechtsanwalt,
Rönneburg Altenburg.Altenburg

2

FEStreitigkeiten, die der Schlichtung durch den vorläufigen Ausſchuß bedürfen, hat der Hilfsdienſtpflichtige
(Arbeitnehmer) ſchriftlich anzumelden.
Betrieb zuſtändige Bezirkskommando mit dem Zuſatze: Für den Herrn Vorſitzenden des vorläufigen Schlich-
tungsAusſchuſſes.

Die Anmeldung iſt zu richten an das nach Vorſtehendem für ſeinen

In der Anmeldung hat der Hilfsdienſtpflichtige den Streitfall knapp, aber genau zu ſchildern, ins
beſondere ſeine Perſonalien, ſeinen Beruf und ſeine Beſchäftigungsart, ſowie Wohnſitz und Firma des Betriebes,
in dem er beſchäftigt iſt, anzugeben und mitzuteilen, weshalb der Betrieb die Erteilung des Abkehrſcheines
verweigert. Ich weiſe darauf hin, daß der Ausſchuß nur auf Aurufen des Hilfsdienſtpflichtigen entſcheidet.

Magdeburg, den 10. Januar 10917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Frhr. von Lyncker,

e

Lichithbilder-
zur Einführung i. d. bildende Kunst

vom Mittelschullehrer Thielsen.
Montag, 15. Januar, abends S--0, S

Vortrag I u. 2: Der Krieg und die
deutsche bildende Kunst.

Vorträger x
m

W

S

Montag, 22. Januar, Vortrag 3 u. 4:
Adolph Menzgel.
Montag 29. Januar, Vortrag 5 u. 6:
Arnold Böchklin.

Montag, 19. Februar, Vortrag 7 u. 8:
Die Naumburger Stifterbilänisse.
Matthias Grünewalds Beziehungen
zu Halle.

Preise: 8 Vorträge 4 Mk., 2 Vorträge S
1,20 Mk. Schäler die Hälfte.

Anmeldongen erbeten Hallesche Str.
15, Etg., Mittelschullehrer Thielsen.

Die Vorträge
finden Müählstraße 1 statt.

a

v

t i

Die unterzeichnete Kaſſe iſt während
der Sommermonate von 8 bis 32 Uhr

Bee65 t 7 n Alte Prome-
2 e

h 7 rmee e
h S

2 S a

und während der Wintermonate von
8 bis 12 Uhr vorm. geöſſuet. Da
gegen bleibt ſie wegen der ordent-
lichen monatlichen Kaſſenprüfung
und des Bücherabſchluſſes uſw. im
Kalenderjahr 1917 für
lichen Verkehr geſchloſſen

S Vom I2. bis 18. Januar e

Leipziger-
straße 83.
Fernspr. 1224.

ERXNA RIOREMA in:
I Der Schal der Sünde. Pietzuer, Gerichtsvollzieher,

J Vorführung: S 700, 92 Uhr. S

Das gehönste (oschenk. S 900000090009000000000000

Ergreifendes Drama.

Ein heiteres Erlebnis.

Die Vogelmama.
Eine lustige Geschichte.

Karpathen.
Interessante Naturaufnahmen.

5
e

nade Ila,.
Fernspr. 5738.

MARIA CARBRMAI in:

Das Haus der
Leidenſchaftenen perſön S

Gewalt. Drama in 4 Abren.S Vorführung: 4, Uhr. e
S nIrA SAGCBBTTO in:
e Prinzeßc hen

Krinoline.S zS

Pilmspiel in 3 Akten.
Voriführung: 5*, 809 Uhr. S auch in Brieſmarken). Groſſiſten

am 17., 18., 29. und. 30. Januar, S
16., 17., 26. 27. Februar,

J 16., 17., 29. 30. März,17., 18., 26, 27. 38. April,
16., 18., 29. 30. Mat,
16., 18., 28. 29. Juni,

r 17., 18, 28. 30. Juli,17., 18., 290. 30. Auguſt, S
17., 18., 27. 28. Septbr.,
17., 18., 29. 30. Oktober, S
17., 19., 28. 29. Novbr.

r 17., 18., 28. 29. Dezbr.2

Merſeburg, den 6. Januar 1917.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.

S t Wochentags 4 Uhr.

in beiden Theatern:
Dieneueſt. Kriegshberichte

Sonntags 3 Uhr.

S angemeſſenen Preiſen.
h tag, den 15. Jannar von 9 1 Uhr

S und Vertreter geſucht. H. Gelb,

General der Infanterie A la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Auktion.
Sonnabend, den 13. Jan. 1917,

vormittags 11 Uhr,
verſteigere ich im Gaſthof zur „Funken
burg“ freiwillig auf Rechnung deſſen
den es angeht:

5 Stck. Elſtertauben
e öffentlich meiſtbietend gegen Bar

zahlung

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.

Ganze, ſowie Teile künſtlicherGebiſſe kaufen
Skitruppen in den

im deutſchen Reiche ermächtigt zu
Nur Mon-

im Hotel Gold Sonne, Zimmer Nr. 3.

Hathansohn Singer.
Preis für Platin techn. rein 7,20
pr. Gramm.

III

F.
Suppen-

gBrühWürnrfel
mit 5 Fettgehalt pro 1000 zu
M. 25.50 Suppen-Gewürz-Würfel
mit 5,44 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind

00, 500 u. 1000 St. in Büchſen
gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.

i 14, Rendnitzerſtr. 11,Telefon 3551,

-—I.7çèhD nMoetalibetten er re
llolzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Misenmöhbelta breit Thii r.
gn2 59M. W

Neue oder gebrauchte Drehbänke
Spitzenhöhe 200 bis 300 mm, Drehlänge von 0,5 m aufwärts,

gesucht.

S.

arbeitsfrendigen

Nollesche Werke, Weißenfels a.

Tüchtigen militärfreien oder kriegsbeſchädigten,

Monteur oder Maſchinenſchloſſer

dem Gelegenheit geboten iſt, ſich für unſeren Betrieb
als Meiſter einzuarbeiten, 3

Dampfziegelei und Kaolinwerk, Spergau.
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Guter Verdienſt.

Junges Mädchen
mit beſſerer Schulbildung, möglichſt mit Schreib-
maſchine vertraut, zum Anlernen für Setzmaſchine geſucht.

Meldungen ſofort erbeten.

Merseburger Druck- und Verlags- Anstalt

L. Baltz.

III

III

nene

Stellenmarkt.
Gewandte

Schreibhilfe
geſucht. Schriftliches Angebot mit
Lebenslauf und Zeugnisabſchriften
an den

Magiſtrat Merſeburg.

Lehrling
ſucht zu Oſtern.

Otto Götze, Fleiſchermſtr.,
Oelgrube.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

Paul Stecher-
Nenmarkt.

Suche ein fleißiges, zuverläſſiges

Maädehen
für Haus und Feldarbeit.

Otto Limedmner,
Lützen.

erſchiedenes.

2 Hausgrundſtücke,

mit Toreinfahrt, bei mäßig. Anzahl.
durch mich ſoſort zu verraufen.
Offerten erbeten an Albert Franke,
Merſeburg, Halleſche Straße 27.

Für drei ſolide Handwerker

ogis geſucht.
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

an Seife mehr!?!
J Durch Selbſtherſtellung meines

S D. aTalgo-Schmierfeife-Priatz,

V e LeIalgo-Stückſeite-Erſatz
nach meinem eigenen neueſten
Verfahren, welche ſeit mehreren
Monaten mit beſtem Erfolg von
Waſchanſtalten, Kraukenhänfern,
Aerzten, Schiffswerften, Hotels und
Gaſthäuſern, Gerichts- u. Polizei
beamten, Landwirten n. Privaten s

benutzt wird.
Rezept nur 75 Pfg.
Gebrauchsanweiſung gratis.

Material überall erhältlich. Sicheres
Exiſtenz für jedermann. Kauf
leute erzielen nachweisbar großen
Umſatz.

S aB. Fromowitſch
SeifenVerſand Abteilung

Eſchwege a. d. Werra

200000000000000000000000
Suche Unterricht in

Mathematik.
Offerten unter K. an die Ge-

ſchäftsſtelle dieſes Blattes.
009900000000000000000000

Hafenfelle
kauft zu höchſten Preiſen

Franz Zuchardt,
Vorwerk ?28.

g S eS Spreu
verkauftSpiegel, Lennewitz b. Dürrenberg.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

3
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Sonnabend, den 13. Jannar 1977.,
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C

Der Krieg und die ſozialdemokratiſche
Jnternationale.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Paul Lenſch
äußert ſich in einem Leitartikel im „Vorwärts“ in inter-
eſſanter Weiſe über die verſchiedene Stellung, welche die
deutſchen und die Sozialdemokraten der feindlichen Länder
zum Krige einnehmen. Er meint, daß kein deutſcher Sozial
demokrat künftig auch nur einen Pfennig Kriegskredite be
willigen würde, wenn der Zehnbund an die Mittelmächte
ein ſolches Friedensangebot wie das unſrige gerichtet und
darauf die Antwort bekommen hätte, die wir vom Zehnbunde
erhalten haben. Die Sozialdemokraten im feind-
lichen Auslande aber dächten ganz anders, indem
ſich ſelbſt die franzöſiſchen Genoſſen den ſchuldbeladenen Per
ſonen, denen Frankreich ausgeliefert ſei, als wi llige
Kriegstreiber zur Verfügung ſtellten. Wörtlich ſagt
Paul Lenſch:

„Nicht als Friedensfaktor, ſondern als ein
Kriegsfaktoralkllerſtärkſten Grades hat ſich di e

ſer Sozialismus bewährt; das iſt die bittere Erkennt-
nis, die ſtch für uns auf Grund der Urſachen ergibt und aus
der es gilt, ſeine Konſequenzen zu ziehen.“

Weiter wendet er ſich dann allgemein gegen die Hoff-
nungen, die andere deutſche Sozialdemokraten auf den Wert
der Internationale für die Anbahnung einer Ver
ſtändigung und des Friedens ſetzen:

„Woher die Jnternationale, die beim Ausbruche des
Krieges vollkommen verſagt hat, die im Verlaufe
des Krieges vollkommen zuſammen gebrochen iſt und
ſich in den Trümmern ihrer Organiſation ſiehe Jnter-
nationagales Bureau mit Vandervelde an der Spitze als
ein gefügiges Kriegsinſtrument der Entente
erwieſen hat, woher dieſe nur noch in der Phantaſie exiſtie-
rende Internationale plötzlich die Macht haben ſoll, das zu
leiſten, was noch keiner zuſtande gebracht hat, näm-

lich den Krieg zu beenden, iſt völlig unerfindlich. Hier
tauchen wieder die gefährlichen Jrrwiſche über die Macht
der Jnternativnale auf, die uns vor dem Kriege gründ-
lich getäuſcht haben, und mit einer Unbefangenheit, als
ſei der Krieg nur ein leeres Traumbild und eine
ſchwanke Erinnerung geweſen, nimmt man den internatio-
nalen Strickſtrumpf wieder zur Hand und will dort weiter
ſtricken, wo man ihn am 4. Auguſt 1914 liegen gelaſſen hatte“.

Der Standpunkt des Abgeordneten Lenſch ſteht, wie wir
wohl kaum erſt hervorzuheben brauchen, in ſtriktem Gegen-
ſatze zu der Haltung des „Vorwärts“ und ähnlich auch zu
der des Abgeordneten Scheidemann. Wohl aber ent-
ſpricht er der nüchternen Wirklichkeit.

Engliſche und franzöſiſche Hilfsvölker.
Die Schwierigkeiten der Rekrutenbeſchaffung laſſen in Eng-

land das Verlangen nach Herbeiziehung Man Eng
länder“ immer mehr hervortreten. Die Franzoſen haben
viele Tauſende ſchwarze Soldaten an die Front gebracht. wes
halb ſollte alſo England zögern, dasſelbe zu tun? Man weiſt
auf Nord-Nigeria hin, was mehr als 700 000 Krieger gebe, die
gern ihr friedliches Handwerk wieder mit dem Bajonett ver-
tauſchen würden. Nach 6monatlicher Ausbildung könnten 200 000
auf die deutſchen Schützengräben losgelaſſen werden. Ferner
wird vorgeſchlagen, die ſudaneſiſchen Bataillone der egyptiſchen
Armee gegen die deutſche Front zu ſchicken und ſie durch Neger
vom Nil zu erſetzen.

Ein alter Offizier meinte: Es ſei nicht nur der Gipfel der
Dummheit, wenn man Bedenken trage, alle farbigen Anter
tanen zu verwenden, ſondern auch eine Beleidigung für ſie,
wenn man die von ihnen angebotenen Dienſte zurückweiſe.
Selbſt die Farbigen auf der tiefſten Kulturſtufe würden nicht
eine ſo brutale Wildheit an den Tag legen, wie die Deutſchen.
Es überſteige das Begriffsvermögen, warum man ſo viel Rück-
ſicht auf die Deutſchen nehme, die niemals müde würden, zu
erklären, daß ſie England gänzlich vernichten wollten. Wenn
die engliſche Regierung Verſtand, Mut und Vorausſicht beſitze,
müſſe ſie den Befehl geben, farbige Soldaten während des
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Winters auszubilden, damit ſie im Frühjahr am Krieg teilneh-
men und dazu beitragen könnten, die Hunnen zu vernichten.

Wie aber dieſe farbigen und ſonſtigen Hilfsvölker aus den
„Dominions“ und Kolonien ſtets in erſter Linie ins Feuer geſchickt werden, um die teuren Leben der eigenen Landeskinder
zu ſchonen, zeigen die Kämpfe an der Somme. Die Auſtralier
é B., die zum großen Teil aus jungen, kriegsunerfahrenen

oldaten beſtanden, mußten an dem Großkampftage des 5. No
vember den deutſchen Maſchinengewehren entgegengehen, ob
wohl ſie ſchon ſeit Ende Juni an allen Somme-Kämpfen be-
teiligt geweſen waren und mehrere Wochen im Brennpunkte des
Kampfes, bei Pozieres, gefochten hatten. Auch wenn ſonſt ſich
ernſtere Kämpfe entwickeln, werden ſtets die Auſtralier in erſter
Linie eingeſetzt. Man berechnet ihre Verluſte im Juli bis Sep-
tember auf 35 000 Mann. An einem einzigen Tage bei Fro-
melles verloren ſie außerdem noch 5000 Mann. Nicht anders
erging es den Kanadiern, die bei Ypern faſt ihren halben Be
ſtand verloren und trotzdem im September und Oktober an der
Somme ſtets in vorderſter Linie ſtanden. Eine ganze Brigade
Südafrikaner wurde im Delville-Walde ſo gut wie aufgerieben.
Dementſprechend iſt auch die Stimmung dieſer überſeeiſchen
Truppen. Sie ſprechen offen aus, daß die Werber ſie glatt be
trogen hätten, es ſei ihnen geſagt worden, ſie würden in Egyp-
ten epfen: ſpäter ſeien ſie auch für Gallipoli angeworben
worden.

Dieſelben Erſcheinungen ſieht man bei den Franzoſen. An
der Somme, bei dem Angriff auf Fort Douaumont, am St.
Pierre-Vaaſt-Walde wurden in erſter Linie Senegaleſen ver-
wendet. Auch in anderer Beziehung erfreuen ſich die farbigen
Franzoſen keiner beſonderen Fürſorge. Den Soldaten aus
Martinique hatte die franzöſiſche Regierung feierlich verſprochen,
d für die Dauer des Winters in ihre Heimat zu ſchicken, da

wurde nicht gehalten. Man hat zwar die Kreolen auf Urlaub
geſchickt, aber für 7 Tage nach Paris. Zu Hunderten werden ſie
täglich in die Lazarette gebracht, denn das Klima wird allmäh-
lich zu eiſig.

Trotz aller Bemühungen der für „Freiheit, Ziviliſation und
Recht“ kämpfenden Engländer und Franzoſen, dieſe Tatſachen
zu verheimlichen, iſt dieſe „Bevorzugung“ doch in den überſeei-
ſchen Ländern bekannt geworden. Die Begeiſterung, ſich für den
höheren Ruhm der Verbandsmächte abſchlachten zu laſſen, iſt
ſtark geſchwunden; die freiwillige Rekrutierung hat ſo gut wie
keine Ergebniſſe mehr, und für die Dienſtpflicht iſt dort kein
Boden. Aber das edle Brüderpaar wird ja nicht um Mittel
verlegen ſein, mit mehr oder weniger ſanfter Gewalt ſeine
Lücken auszufüllen. Darum haben wir alle Arſache, mit kraft-
vollem Einſatz ſämtlicher Kampfmittel ein baldiges Ende des
Krieges zu erzwingen. Das ſind wir unſerer Volkskraft ſchuldig.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Schutzverbaund für Deutſchen Grundbeſitz.

Fürſten Salm-Horſtmar in Berlin zuſammen, um zu dem
neuen preußiſchen Wohnungsgeſetzentwurf und zu dem

Entwurf eines Bürgſchaftsſicherungsgeſetzes Stellung zu
nehmen. Es wurde eine eingehende Eingabe an die Behör-
den und an das Abgeordnetenhaus beſchloſſen, in der fol-
gende Hauptforderungen erhoben werden ſollen:

1. Baldigſte Vorlage eines allgemeinen Baugeſetzes; 2.
Einführung eines Baurechts der Eigentümer; 3. Ablehnung
der für die gemeinnützige Wohnungsherſtellung vorgeſehe-
nen Staatsmittel und Bürgſchaftsſicherungen; 4. Sicherſtel-
lung der Dispenserteilung vom Bauverbot, ſobald die ge-
ſetzlichen Vorausſetzungen zutreffen; 5. Zulaſſungen des
Verwaltungsſtreitverfahrens bei allen Streitigkeiten über
Bauordnungen und über das Bauverbot; 6. Umwandlung
der dem Eigentümer aufzuerlegenden Straßenbaukoſten in
eine Tilgungsrente nach Antrag; 7. Einführung von Bau-
laſtenbüchern; 8. Rechtzeitige Beſchränkung des Grundeigen-
tums in ländlichen Gebieten.

ie kalte Witterung ihnen ſchädlich iſt. Aber dieſes Verſprechen

Das ſtädtiſche Präſidium des Schutzverbandes für Deut
ſchen Grundbeſitz trat am 9. Januar unter dem Vorſitze des

Ausland
Wahlen zum polniſchen Staatsrat.

Warſchau, 11. Januar. Jm deutſchen und öſterreicht-
ſchen Okkupationsgebiete haben geſtern die Wahlen zum pol
niſchen Staatsrate ſtattgefunden. Die meiſten Sitze haben
die Mitglieder der konſervativen Partei und der Unabhän-
gigkeitspartei errungen.

Neue Miniſterkriſe in Wien und Prag?
Das Neue Wiener Tagblatt meldet: Der Vorſtand des

Nationalverbandes wird heute (Donnerstag) nachmittag
beim Miniſterpräſidenten Grafen ClamMartinitz erſchei
nen. Bei dieſer Konferenz, in der die Abgeordneten den Mi
niſterpräſidenten mit ihren Anſtchten über die weitere Ge
ſtaltung der Verhältniſſe in Oeſterreich vertraut machen wer-
den, werden ſie beſonders auf die baldige Verabſchiedung
der galiziſchen Angelegenheit Wert legen. Das
Kabinett iſt in dieſer Hinſicht der gegenteiligen Meinung,
und erwartet davon nur eine Verſchärfung der durch den
Ausgleich ohnehin ſchon ſchwierig gewordenen Lage des Ka-
binetts. Wahrſcheinlich wird das Kabinett noch in die
ſer Woche zurücktreten, wenn es ihm nicht gelingt,
wenigſtens betreffs der Sonderſtellung Galiziens eine Ver-
einbarung mit den Parteien herzuſtellen.

Die „Bohemia“ in Prag ſchreibt unter dem Titel
„Schwierigkeiten des Kabinetts Tisza“. Die oſtböhmiſche
Preſſe meldet aus Wien: Die ungariſche Oppoſition arbeitet
gegen Tisza mit Hochdruck, aber auch ſonſt herr-
ſchen nicht eben friedliche Stimmungen. Tatſache iſt, daß der
öſterreichiſch- ungariſche Ausgleich durchaus
nicht unter Dach und Fach gebracht iſt, es beſtehen
ſogar bedeutende Differenzen, die auch in Wien wirkſam
ſind. Außerdem iſt die Sonderſtellung Galiziens eine ſehr
ſchwierige Frage geworden.

Jn Wien fand am Mittwoch unter dem Vorſitz des
Grafen Czernin ein gemeinſamer Miniſterrat ſtatt, der mit
dem Krieg zuſammenhängende, wirtſchaftliche Angelegenhei-
ten zum Gegenſtand hatte. An der Beratung, die, mit einer
Unterbrechung zur Mittagszeit, von zehn Uhr vormittags
bis ein halb ſieben Uhr abends währte, nahmen die beiden
Miniſterpräſidenten, die gemeinſamen Miniſter, die beiden
Finanzminiſter, der ungariſche Ackerbauminiſter, die Chefs
der beiden Ernährungsämter, ein Vertreter des Armeevober-
kommandos und der Militärgouverneur von Lublin teil.

Aus Stadt und Umgebung
Wirtſchaftsausſchüſſe in den Landkreiſen.

Einzelne Kreiskommunalverwaltungen haben bereits im
vergangenen Jahr Hilfs- und Beratungsſtellen ins Leben
gerufen, um den Kriegerfrauen, die inſolge der Ein-
berufung des Mannes ſelbſtändig die Wirtſchaft leiten, in
allen Fragen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Da dieſe
Einrichtung ſich in einzelnen Kreiſen bereits ſehr gut be
währt hat, iſt in Ausſicht genommen, in allen Landkreiſen
unter der Leitung der Landräte ſolche Wirtſchaftsausſchüſſe
aus erfahrenen Landwirten zu bilden, die in enger Fühlung
mit den Landwirtſchaſtskammern den Kriegerfrauen bei der
Stellung von Arbeits- und Spannkräften, bei der Beſchaf-
fung von Saatgut und Düngemitteln und in der Beaufſichti-
gung aller land wirtſchaftlichen Arbeiten zur Seite ſtehen.
Nur ein ſolcher Zuſammenſchluß zur gegenſeitigen Unter
ſtützung, beſonders der Frauen, die unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen in Abweſenheit des Mannes ihre Wirtſchaft
zu leiten haben, kann erſt die Leiſtungsfähigkeit unſerer
Landwirtſchaft ſicherſtellen, die für die Volksernährung er
forderlich iſt.

Abermalige Kriegsteuerungszulagen für Eiſenbahnarbeiter.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat angeordnet, daß

eine nochmalige außerordentliche Kriegsteuerungszulage den
Arbeitern und Arbeiterinnen der Staatseiſenbahnverwaltung
z gewähren iſt. Die am 1. FFebruar zu zahlende Zulgge be
rägt für verheiratete Arbeiter ohne Kinder unter 14 Jahren,

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

64] Machdrug verboten
11. Kapitel.

Des Jahres geſegnete Höhe mit dem ſtarkpulſenden
Schlag ſchaffenden, fruchterzeugenden Lebens und dem
lichten, blütenüberhangenen Gewande wurde für Regine
eine ſtille Zeit, die mit ernſten, oft traurigen Augen langſam
an ihr vorüberglitt. Eine rechte Freude am Daſein wollte
nicht wieder aufkommen. Manchmal deuchten ſie ihre Tage
eine große graue Laſt. Und häufger fragte ſie ſich: Hat
mein Leben noch einen Zweck Sie verglich es mit einem
ſtagnierenden Teiche, den Schilf und Binſen allmählich
überwuchern und endlich töten, und ſie glaubte nicht, daß
es je wieder einem fließenden Waſſer gleichen würde, das
in ewig junger Kraft zu Tal eilt und dem alten Meer
neues Blut in die gewaltigen Adern ſtürmt.

Eine andere Wohnung hatte e erſt nach tagelangem
Suchen und zahlloſen kränkenden Abweiſungen bei einem
alten, halbtauben Mütterchen gefunden, das vor den
Toren der Stadt ein kleines, armſeliges Häuschen beſaß.
Allerdings breitete eine Fülle klimmenden Efeus an den
Giebeln liebevoll einen grünen Mantel über ſeine Bau
fälkgkeit, und die Fronten waren von Kletterroſen und
Pfeffenkraut lieblich überſponnen. Aber die Ziegel des
vom Alter geſchwärzten Daches hinderten dem Regen den
Eintritt nicht, und an ſtürmiſchen Tagen kroch der Wind
durch Fugen und Löcher des Fachwerks

Bärbel Zeiſig war weder neugierig noch mitteilſam,
auch nie luſtig wie ihr befiederter Namensvetter. Sie ver-
ſtand ſich darauſ, dem Tag bei ſeinem Beginn ein ebenſo
mürriſches Geſicht zu zeigen, wie an ſeinem Ende, ob
er nun ſelbſt griesgrämige Züge aufwies, oder mit hellſtem,
freundlichſtem Lächeln die Stunden gebar. An ihrer neuen
Hausgeneſſin ging ſie faſt teilnahmlos vorüber, ſelten
nur kam es zu einem knappen Gruß, nie zu einer kargen
Frage oder einem kurzen Erzählen.

Regine war das alles recht ſo. Sie war froh, ſich
unbehelligt zu wiſſen, und empfand etwas wie Dankbarkeit

gegen das Schickſal, das ſie in dieſem Haujſe ein Unter
kommen hatte finden laſſen.

Jhr Weg zur Schule war allerdings jetzt dreimal ſo
lang, als früher. Sie mußte faſt durch die ganze weitläufig
gebaute Stadt wandern und war während Wochen der
Gegenſtand neugierigen Intereſſes geweſen, das der Nach-
barin, die das Staubtuch zum Fenſter ausſchlug oder die
Nelkenſtöcke und Gelbveiglein im Vorgarten begoß, einen
vieldeutigen Blick zuwarf und den Finger zum Hinterdrein-
zeigen hob. Und war Regine dann außer Hörweite, ſo
fuhren zwei Köpfe, die Morgenhauben mit Spitzen und lila
Bändern (jede Frau in Oerbingen, die etwas auf ſich hielt,
hatte lila Bänder an der Haube) trugen, zuſammen und
erzählten ſich die Geſchichte von „der da“, die ja eine
„ganz raffinierte Perſon“ ſei, nicht zum erſten Male. Der
ganze Mai und ein Stück vom Roſenmond mußten ſich
über das klatſchſüchtige Volk in Oerbingen ärgern. Dann
flaute die Luſt, ſich mit Regine ſo wenig liebevoll zu be
ſchäftigen, plötzlich ab: man hatte ſich mit Gier eines
dankbareren Stoffes neueren Datums bemächtigt.

Ein von Regine recht peinvoll empfundenes Er
lebnis hatte ihr der neue Schulweg gleich am erſten Morgen
gebracht: Otto Holleben war, aus einer Seitenſtraße
kommend, auf ſie geſtoßen und hatte mit ihr den letzten
Teil des Weges gemeinſam zurückgelegt. Sie hatte zwar
verſucht, die unangenehme Situation, in die ſie dieſes un
erwartete Zuſammentreffen gebracht, durch harmloſes Ge-
plauder zu übertünchen, war aber durch ſeine einſilbigen
kühlen Entgegnungen bald zum Schweigen gebracht worden.
Zuletzt waren ſie ſtumm nebeneinander hergeſchritten.
Von dieſem Morgen an mieden ſie ſich und gingen auch
im Schulhauſe einander nach Möglichkeit aus dem Wege.
Otto war ſtets ernſt und in ſich gekehrt und lächelte ſelten
einmal. Tat er es, ſo ſah es immer traurig aus und
redete von ſeines Herzens Zerriſſenheit und Oual. Regine
bemitleidete ihn tief, hatte aber ſchließlich mit ihrer eigenen
Not ſo viel zu tun, daß ſie nicht dazu kam, ihm ein
freundliches, tröſtendes Wort zu ſagen. Sie wußte außer
dem auch: Er muß allein fertig werden mit ſeiner bitteren
Enttäuſchung, wenn er von ihr geſunden ſoll. Sie mußte
das ja auch

Manchmal wünſchte ſie den Tagen Flügel, ſo ſehnte
e ſich, Oerbingen erſt verlaſſen zu können. Jhre' anfäng-

liche Abſicht, dem Schulamte überhaupt ven Rücken zu
kehren, hatte ſie näch kurzem Erwägen aufgegeben. Sie
wollte zunächſt verſuchen, eine Stelle als Erzieherin oder
eine Anſtellung als Lehrerin an einer Privatſchule zu er-
halten, jedenfalls aber der Möglichkeit des Rücktritts in
den Staatsdienſt ſich nicht berauben.

Matthias Haſemann war froh, ſeitdem er wußte, daß
ſie zu gehen beabſichtigte. So froh, daß er vor lauter
Befriedigung über ihren nicht von ihm erwarteten Entſchluß
vergeſſen zu haben ſchien, die angedrohte Ordnungsſtrafe
über ſie verhängen zu laſſen. Jhr Geſuch um Entlaſſung
aus ihrer jetzigen Stellung hatte er ohne Beſinnen befür-
wortket.

Wenn doch erſt alles vorüber ſein möchte! Die Tage
ſchlichen, und viele ihrer Stunden waren Regine eine
Laſt, unter der ſie ſeufzte und litt. Oder ſie brachten ihr
ein wehes Sehnen und ein traurig-verſonnenes Grübeln,
Und dies beides immer, wenn ſie an den langen, lichten
Sommerabenden wie eine von aller Welt Verlaſſene in
der Fliederlaube ſaß, die in Bärbel Zeiſigs verwildertem
Garten ſtand, wo ſie nach dem matten Aufflammen erſter
Sterne ſuchte, als müſſe ihr von einem dieſer weltenfernen
Körper im All das Glück kommen, das ihr verloren ging.

Zweimal ſchrieb Theodor Schölerkamp in dieſer Zeit
an ſie. War ihre ſeeliſche Stimmung daran ſchuld, daß ſie
in dieſen beiden Briefen den alten lieben Ton vermißte
Oder war es wirklich ſo, daß ſeine Mitteilungen den
Stempel kühler Zurückhaltung trugen Sie kannte ſich
und die ganze Welt nicht mehr aus.

Wie eine Erlöſung mutete es ſie an, als Mitte Juni
die Nachricht von der Genehmigung ihres Geſuches eintraf.
Und als ihr zwei Tage ſpäter eine Stelle als Erzieherin
in X. angeboten wurde, nahm ſie dankend an.

Am Tage vor dem Beginn der großen Ferien bat
Haſemann das Kollegium in ſein Amtszimmer und machte
die kurze Mitteilung, daß Fräulein Regine Garding aus
dem kleinen Kreiſe ſcheide. Ein warmes, freundliches letztes
Wort fiel nicht. Regine hatte auch gar nicht mit einem
ſolchen gerechnet. Aber es lag doch wie ein ſchmerzender

Druck auf ihr, daß es ſo war. Jhr Gehen riß keine Lücke,.
Sie kam ſich vor wie ein welkes Blatt, das der Herbſt
löſt und der Winter ſpurlos vernichtet.

(Fortſetzung folgt.



owie für verheiratete Arbekter mit 1 dis 5 (einſchl.) Kindern
0 für verheiratete Arbeiter mit 6 Kindern 50 und ſo
ort für jedes weitere Kind 10 mehr. BVezugsberechtigt ſind
lle vollbeſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen, die am 1.
ebruar, ohne daß ein c vorliegt, mindeſtens
inen Monat im Dienſte der Staatseiſenbahnverwaltung ſtehen.
ezugsberechtigt ſind alſo auch Arbeiter mit Ausnahmelöhnen,
ie vorübergehend beſchäſtigter, ſon ie ſolche Arbeiter, die am

Februar wegen Krankheit u. dergl. an der Arbeitsausübung
ehindert ſind. An ſich bezugsberechtigte Arbeiter, die bei etwa
rſpäteter Auszahlung vor diefer noch plötzlich ausgeſchieden

ind oder deren Arbeiteverhältn's durch Kündigung inzwiſchen
ls gelöſt anzuſehen iſt, haben keinen Anſpruch auf die Kriegs-
euerungszulage. Dagegen iſt in dieſem Falle die Zulage ſol-
hen bezugsberechtigten Nrbeitern nech zu gewähren, die vor der
uszahlung wegen Einberufung zum Heeresdienſt oder Abord-
ung zu den Zivilkolonnen im Eiſenbahndienſt der beſetzten
biete ausgeſchieden ſind. Ferner iſt beſtimmt worden, daß

9 einmalige Kriegsteuerungezulege bei der Bemeſſung der
m Monat Februar zu zahlenden Familienkriegsbeihilfen für
ie Angehörigen aller Arbeiter zu berückſichtigen iſt, die feit

Ausbruch des Krieges zum Heeresdienſt eingezogen worden ſind.
Die zum Bezuge von Familienkriegsbeihilfe berechtigten Krie-
gerfrauen der Eifenbahner erhalten alſo von der einmaligen
nlage den Anteil, der dem Verhältnis der Familienkriegsbei

Hilfe zum Lohn des einberufenen Bedienſteten entſpricht.

Fettgewinnung aus Knochen?
Einer Zuſchrift an die „M. Ztg.“ entnehmen wir folgendes:
„Welchen Wert die Verarbeitung der Knochen haben kann,

beweiſen folgende Angaben: Eine nord deutſche Konſer-
ven fabrik gewinnt aus einer täg lichen Verarbeitung von
b00 Zentnern friſchen Knochen im Minimum: 100 Zentner fri
ſches Speiſefett, 15 Zentner feſten Fleiſchextrakt und 300 Ztr.
Erſatzfutter von 45 Prozent Proteingehalt, im Monat alſo:
150 000 Kilogramm reines Speifefett, 22 500 Kilogramm Fleiſch
extrakt und 450 000 Kilogramm Erſatzfutter. Sachverſtändige
nehmen an, daß in Deutſchland 12 ſolcher Herſtellungsbezirke ge-
ſchaffen und von dieſen bei organiſierter Verwertung allein an
reinem Speifefett 1800 000 Kilogramm monatlich gewonnen
werden könnten, die durch Bearbeitung in den Margarinefabri-
ken auf 2 250 000 Kilogramm ſich ſtrecken ließen. Jn der Laza-
rettſchlächterei in Frankfurt a. M. wurden vom 27. September
bis 28. Oktober v. J. aus 20791 Kilogramm friſchen und 769
Kilogramm gekochten Knochen insgeſammt 2542 Kilogramm Fett
und 31 000 Liter Knochenbrühe gewonnen. Das ſind Zahlen,
deren Bedeutung klar auf der Hand liegt. Darum darf auch
hier nicht länger mit der rationellen Ausnutzung der Knochen

ezögert werden, wenn nicht die Stadtverwaltung ſpäter einen
orwurf auf ſich laden will.“

Wenn diefe Angaben richtig ſind, ſollte man doch allgemein
der Knochenverwertung näher treten.

Kriegslehrgang für Landwirtsfranuen.
Jn den Tagen vom 23. bis 25. Januar veranſtaltet die

Landwirtſchaſftskammer für Landwirtsfrauen und Land-
wirtstöchter in Halle einen dreitägigen Kriegslehrgang.

Im Hinblick anf die vielfache und vielſeitige Betätigung,
die jetzt den Frauen in der Landwirtſchaft obliegt, verdient
die von der Landwirtſchaftskammer in Halle geplante Ver-
anſtaltung regſte Unterſtützung. Die Förderung der land-
wirtſchaftlichen Erzeugung iſt gerade jetzt von beſonderer Be
deutung, dabei namentlich die unermüdliche Mitarbeit der
Landhausfrauen, die jetzt ja vielfach die Wirtſchaftsleitung
zu führen haben.

Jnnerhalb des Lehrgangs werden täglich von 9--1 Uhr
und nachmittags von ?84 Uhr ab Vorträge gehalten, an die
ſich Ausſprachen anſchließen werden. Für den Nachmittag
des 25. Januar ſind verſchiedene Beſichtigungen in Ausſicht
genommen. An 2 Abenden wird der Verband der landwirt-
ſchaftlichen Hausfrauenvereine unſerer Provinz die Teilneh-
merinnen am Lehrgang einladen.

Möchte der Lehrgang recht zahlreiche Beteiligung fin-
den.

„Namentliche“ Anfordernng von Facharbeitern.
Das neue Kriegsamt gibt folgendes bekannt: Es iſt dar

über geklagt worden, daß für die Kriegswirtſchaft „nament-
lich“ angeforderte Facharbeiter nicht vder ſehr verſpätet den
Betrieben überwieſen worden ſind. Für die „namentliche“
Anforderung von Facharbeitern aus der Front, aus den
Formationen im Gebiet der Etappe und der Heimat iſt es
unbedingt notwendig, daß der Antragſteller die genaue
„jetzige“ Adreſſe des Angeforderten (Vor- und Zu-
name, Dienſtgrad, jetziger Truppenteil bezw. auch Lazarett)
angibt. Ungenaue oder falſche Adreſſen, beſonders auch ſolche,
die vielleicht früher richtig waren, jetzt aber für den An
geforderten nicht mehr zutreffen, führen zu keinem Ergeb-
nis und ſchaffen für alle Beteiligten nur unnötige Schreib-
arbeit. Sehr häufig iſt der Grund von Nichteintreffen „na
mentlich“ Angeforderter geweſen, daß Adreſſen längſt gefal-
lener oder vermißter Leute angegeben worden ſind. Wird
ein namentlich angeforderter Facharbeiter nicht freigegeben,
ſo führen allgemeine Klagen nicht zum Ziel. Liegt der Fall
ſo, daß nach Anſicht des Betroffenen ein Anlaß zu begrün-

deter Beſchwerde beſteht, ſo wird empfohlen, in dieſem Falle
dem Kriegs-Erſatz- und Arbeits-Departement, Berlin NW 7,
Friedrichſtr. 100, eingehende nähere Mitteilung zu machen,
die eine wirkliche Klarlegung ermöglicht. J im allge-
meinen wird ein Mann, deſſen Arbeit für die
Kriegswirtſchaft unbedingt nötig iſt, zu rü ck-
geholt und zur Aufnahme der betr. Arbeit entlaſſen, wenn
die militäriſchen Verhältniſſe das irgend zulaſſen. Hierbei
iſt zu begachten, daß die Entſcheidung über die Ausführbar-
keit der Rückkehr in die Heimat aus mobilen Truppen be-
ſtimmungsgemäß den kommandierenden Generalen der mo-
bilen Armeekorps und den mit gleichen Befugniſſen verſehe-
nen Militärbefehlshabern zuſteht.

Beſchlagnahme von Fahrradbereifungen.
Wie das Oberkommando in den Marken mitteilt, iſt die

Friſt zur freiwilligen Ablieferung der Fahrradbereifungen
bis zum 5. Februar 1917 verlängert worden. Beſchlagnahmt
ſind bekanntlich ſämtliche Fahrradbereifungen, auch ſolche,
für die die behördliche Genehmigung zur Weiterbenutzung
erteilt worden iſt.

Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft.
Nach der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers

vom 12. Dezember 1916 für das Reichsſchiedsgericht für
Kriegsbedarf nunmehr die Bezeichnung „Reichsſchiedsge-
richt für Kriegswirtſchaft“. Vorſitzender des Reichsſchieds-
gerichts iſt der Vortragende Rat im Reichs-Juſtizamt, Ge-
heimer Oberregierungsrat Dr. Lucas. Die Geſchäftsräume
des Reichsſchiedsgerichts befinden ſich in dem Hauſe Viktoria-
ſtraße 34, Berlin W. 10.

Das Reichsſchiedsgericht iſt zuſtändig:
1. für die Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes für den

durch das Heer vder die Marine im Jnlande enteigneten
Kriegsbedarf,

2. für die Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes für ein
geführte Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl und Futter-
mittel, eingeführte Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und
der Kartoffelſtärkefabrikation, für eingeführten Zigaretten
rohtabak, für eingeführte pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette und für eingeführte Futtermittel, Hilfsſtoffe u. Kunſt
dünger

W. zur Enkſcheldung von Streitigkellen zwiſchen der Je
tralEinkaufs Geſellſchaft m. b. H. und dem Veräußere
über Lieferung, die Aufbewahrung und den Eigentumsüber-
gang eingeführter Butter, eingeführter Margarine, einge
führten Schmalzes, eingeführten Viehes und Fleiſches, ſowie
Fleiſchwaren, eingeführter Eier, eingeführter kondenſierter
Milch und Milchpulver, inländiſcher Butter und bei der Ein
fuhr von Kartoffeln.

Der beſtändige Ausſchuß für Cumarvnharz iſt ebenfalls
auf das Reichsſchiedsgericht übergegangen.

4. Für die Auflöſung von Verträgen mit Angehörigen
feindlicher Staaten.

Rückſicht gegen Kriegshinterbliebene.
Ueber den amtlichen Verkehr mit den Hinterbliebenen

der Kriegsteilnehmer hat das Verſorgungs- und Juſtizde
partement im Kriegsminiſterium eine bemerkenswerte Ver-
fügung an die beteiligten Stellen erlaſſen. Sie weiſt darauf
hin, daß die Hinterbliebenen unſerer verdienten Soldaten
mit dem größten Entgegenkommen zu behandeln ſtnud. Müſ-
ſen ablehnende Beſcheide erteilt werden, ſo ſoll dies geeig
neten Falles unter dem Ausdruck des Bedauerns, jedenfalls
höflich und unter Angabe der Gründe erfolgen. Es muß alles
vermieden werden, was den Eindruck erwecken könnte, als
ob es ſich um Almoſen handle. Jeder einzelne hat ſich vor
Augen zu halten, daß die Hinterbliebenen in dem Gefallenen
ihr Liebſtes verloren haben und daß der Gefallene das Wert-
vollſte, ſein Leben, für König und Vaterland dahingegeben
hat. Auf die Wünſche iſi in entgegenkommender und höf-
licher Weiſe einzugehen. Geſuche ſollen in wohlwollender
Weiſe nach jeder Richtung hin geprüft werden. Nötigenfalls
ſoll auch geeigneter Rat erteilt werden. Auf Beſchleunigung
der Erledigung der Anträge iſt mit allen Mitteln hinzuwir-
ken. Unterkeinen Umſtänden ſollen Hinterbliebene mongte-
lang auf die Anweiſungen ihrer geſetzlichen Gebührniſſe
warten müſſen. Gegebenenfalls iſt mit Vorſchüſſen zu hel-
fen. Von Zwiſchenbeſcheiden iſt reichlich Gebrauch zu machen.
Bei Rückforderung überhobener Beträge ſind Härten zu ver-
t Gegebenenfalls ſoll die Niederſchlagung beantragt
werden.

Beſtaudsaufnahme für Caleinm-Carbid.
Mit dem 12. Januar tritt eine neue Bekanntmachung

betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Cal-
einum-Carbid in Kraſt. Von der Bekanntmachung wird
ſämtliches Cakeium-Carbid betroffen. Das Caleium-Car-
bid wird beſchlagnahmt; jedoch iſt trotz der Beſchlagnahme
geſtattet:

1. der Verbrauch von Vorräten an Caleinm-Carbid wäh-
rend des erſten Monats nach Jnkrafttreten dieſer Bekannt-
machung durch die Verbraucher ſelbſt zu den bisherigen
Zwecken;

2. der Bezug von Caleium-Carbid während des erſten
Monats nach Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung in Höhe
des Verbrauches im Monat Dezember 1916, ſoweit er nicht
durch eigene Vorräte gedeckt iſt, durch die Verbraucher ſelbſt
von ihrem ſeitherigen Lieferanten. Das Vorliegen dieſer
Verhältniſſe hat der Verbraucher ſeinem Lieferanten ſchrift-
lich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu verſichern;

3. die Erfüllung von Verträgen, die von Reichs und
Staatsbehörden oder von der Kriegs-Chemikalien-Aktien-
geſellſchaft abgeſchloſſen ſind oder werden;

4. die Lieferung derjenigen Mengen, die zur Verarbei-
tung auf Kalkſtickſtoff, Aceton und Eſſigſäure beſtimmt ſind,
ſoweit nicht das Kriegsminiſterium oder die Kriegs-Chemi
kalien Aktiengeſellſchaft in ſeinem Auftrage darüber verfügt
hat vder verfügen wird.

Ferner iſt eine Meldepflicht angeordnet, die jedoch nur
diejenigen Perſonen uſw. betrifft, bei denen die Geſamt-
menge an Caleium-Carbid 50 Kilogramm überſteigt. Die
erſte Meldung für die bei Beginn des 12. Januar 1917 vor
handenen Vorräte muß bis ſpäteſten zum 20. Januar 1917
vorliegen. Die Einzelheiten der Beſtimmungen über Be
ſchlagnahme und Meldepflicht, ſowie über die Pflicht zur
Lagerbuchführung und Auskunfterteilung, ferner über be
ſondere Veränderungs- und Verfügungserlaubnis uſw. ſind
aus der Bekanntmachung ſelbſt zu erſehen, die in den amt
lichen Zeitungen veröffentlicht iſt und bei den Laudratsäm
tern, Kreisdirektionen und Polizeiverwaltungen eingeſehen
werden kann.

Grützwurſt
kommt morgen Sonnabend von 8 Uhr an, an einen Teil der
Karteninhaber zur Ausgabe. Vergl. die Bekanntmachung.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 14. Jannar (2. n. Epiphanias).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends *28 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3--5 Uhr nachmittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Der Kindergottesdienſt fällt aus.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi-

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 386.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegslefeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abds. s Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen- Verein St.

Thomae im Jugendheim.

Katholiſcher Goitesdienſt.
Sonnabend, abends b Uhr: Beichte.
Sonntag, früh *27 Uhr: Beichte.

8 Uhr Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr Pfarramt mit Predigt.

2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht

r

r

reichend mit Nahrungsmitteln zu verſorgen.

Aus Provinz und Reich
Diebſtahl.

Burgliebenau Kreis Merſeburg), 11. Januar. Ein drei
ſter Diebſtahl wurde in der hieſigen Lehrerwohnung ausge.
führt. Der Täter hatte ſich jedenfalls die Zeit zunutze ge
macht, in welcher der Lehrer Unterricht erteilte, und war i
die Wohnung eingedrungen. Er entwendete eine Geige und
eine Kiſte mit Zigarren. Der Verdacht lenkt ſich auf einen
auswärtigen Arbeiter.

Nachjagd.
Lochau, 11. Januar. Geſtern fand auf dem Jagdgelände

des Rittmeiſters und Rittergutsbeſitzers Schwarzburger
welcher im Felde ſteht, in hieſtger und Weſenitzer Feldmark
eine Nachjagd ſtatt. Jn drei Treiben wurden insgefamt von
20 Herren 197 Haſen zur Strecke gebracht. Die Hanptjagd
ergab 504 Haſen. Reichliches Wild an Rebhühnern und Ha
ſen verblieb. Auch Rehwild kam zahlreich vor, welches vor
dein Hochwaſſck den Wald verlaſſen und die Feldmarken auf
geſucht hatte.

Unvernünftige Schießerei.
Oſendorf, 11. Januar. Der 10jährige Schulknabe Franz

Lamm aus dem benachbarten Lochau, welcher ſeinem in einer
Radeweller Fabrik beſchäftigten Bruder Eſſen gebracht hatte,
wurde gquf der Straße hier vom Fenſter eines angrenzen
den Hauſes aus angeſchoſſen. Das Pryjektil beſchädigte den
Knaben ſchwer am Auge. Ein Erwachſener nahm ſich des
Verletzten an und brachte ihn zum Arzt. Die Verwundung
erwies ſich als ſo ſchwer, daß die Ueberführung des Knaben
nach der Klinik geſchehen iſt.

Geflügeldiebſtahl.
Dieskau, 11. Januar. Diebe drangen nächtlicherweile

in die hieſige Entenzuchtſtation und entwendeten aus den
Ställen zirka 32 Zuchtenten. Die Täter ſchlachteten an ver-
ſchiedenen Stellen außerhalb die Tiere ab und verſchwanden
unter Zurückkaſſung eines Meſſers, vhne daß bis jetzt Nähe-
res über ſie ermittelt werden konnte.

Zum Halleſchen Raubmord.
Halle, 12. Januar. Mit Bezug anf den Mord an der

Frau Rinckleben wird mitgeteilt, daß ein Menſch, der genau
wie der Täter beſchrieben wird, ſchvn am 8 Januar gegen
12 und zwiſchen 3 und 4. Uhr nachmittags bei zwei Bäcker
meiſtersehefrauen im Laden erſchienen iſt und Fleiſch an-
geboten hat. An beiden Stellen hat er erzählt, daß er von
Teicha komme und für 18,50 Mark Rippchenfleiſch von einem
Koſſäthen (Landwirt) zur Abgabe an den betreffenden Bäk-
kermeiſter erhalten habe. Da ſich die Frauen zur Abnahme
des Fleiſches, das der Unbekannte nicht mit ſich führte, nicht
bereit erklärten, hat er angegeben, daß er, wenn er den be-
treffenden Bäckermeiſter nicht finde, das Fleiſch auch an jede
andere Perſon verkaufe, da er wieder zu ſeinem Gelde kom-
men müſſe. Zur Vervyolkſtändigung der Beſchreibung des
Unbekannten haben die Bäckermeiſtersehefrauen angegeben,
daß er ein graugrünes Jackett, und graue, vorn an den
Oberſchenkeln geſtopfte Hoſe getragen habe. Während die
eine Frau behauptet, daß er eine blane Mütze getragen habe,
gibt die andere an, daß er eine öunkelgraue Mütze mit eben-
ſolchem Schirm, wie ſie die Fleifcher tragen, und unter dem
Jackett eine ſchmutzige, weiße Fleiſcherbluſe getragen habe.
Den Frauen hat es gefchienen, als hätte der Unbekannte noch
eine ſtarke Hoſe unter der oberſten getragen habe.

Pferdeansgleichsſtelle.

Greiz, 11. Januar. Nachdem ſich ein Bedürfnis hierfür
herausgeſtellt hat, wird für das Fürſtentum Reuß ä. L. eine
Pferdeausgkeichsſtelle eingerichtet. Sie wird vom land und
forſt wirtſchaftlichen Hauptverein verwaltet.

Kriegsamtsſtelle Magdeburg.

Magdeburg, 11. Januar. Das Kriegsamt in Berlin hat
einem Reklamationsgeſuch der Ober-Bergbehörde in Halle a. S.
mit Bezug auf den bisherigen Vorſtand der Kriegsamtsſtelle in
Magdeburg, Hauptmann d. L. Ziervogel, ftattgegeben und an
Stelle des letzteren den Rittmeiſter d. R. des Küraſſier-Regi-
r Nr. 7 Klamroth zum Vorſtand der Kriegsamtsſtelle er
nannt.

Mordverſuch.

Braunſchweig, 10. Januar. Ein Mordverſuch iſt an der
Witwe Hausmann in Velſtove (Amt Vorsjelde) verübt wor-
den. Die Frau wurde beſinnungslos im Hausflur aufge-
funden. Als ſie wieder zu Bewußtſein gekommen war,
konnte ſie mitteilen, daß ſie von ihrer Dienſtmagd Einma
Scheumann überfallen worden ſei und daß dieſe ihr mit ei-
nem Beile einen Schlag auf den Kopf verſetzt habe. Die
Scheumann raubte ihrer Dienſtherrin noch einige Hundert
Mark und entfloh. Sie konnte aber bereits am folgenden
Tage in Gardelegen verhaftet werden. Der größte Teil
des Geldes wurde bei ihr noch vorgefunden Die Verhaftete
gab an, daß ſie ſich Geld verſchaffen wollte, im frühere Ver-
untreuungen wieder gut machen zu können.

Zum Nenuköllner Schwindel.

Berlin, 12. Januar. Es iſt der Polizei in Grün berg
(Schleſien) gelungen, den 29 Jahre alten, jetzt als Kaufmann
und Reiſenden tätigen Gevrg Rindfleiſch, der ſich bei den Be
trügereien in Neukölln als Oberleutnant Hammer
ausgab, zu verhaften. R. war zum Beſuch ſeiner in
Grünberg wohnhaften Mutter dorthin gekommen und wurde
von der inzwiſchen benachrichtigten Polizei feſtgenommen
und dem Unterſuchungsrichter zugeführt. Wie weiter berich
tet wird, hat R. bei der Vernehmung erklärt, bei den Be
trügereien nur als Vermittler tätig geweſen zu ſein. Jhm
ſei von ſeinen Genoſſen eine Proviſion verſprochen worden,
die er aber nicht erhalten haben will.

Bleichröder F.
Berlin, 11. Januar. Der Seniorchef des Hauſes S.

Bleichröder, Kommerzienrat Hans v. Bleichröder, iſt heute
früh im 60. Lebensjahre geſtorben.

Die Kaiſerin bei den Landfrauen.
Berlin, 11. Januar. Dem geſtrigen dritten Taä des Kriegs

lehrgangs für e und -töchter, der im großen Sitzungs-
ſaal des r es ſtattfand, wohnte die Kaiſerin bei.

Die Vorträge des geſtrigen Tages galten der Verwendung
der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe im e der Kriegs
wirtſchaft. Als erſter Redner ſprach der Geſchäftsführer des
Deutſchen Städtetages, Stadtrat a. D. Dr. t über dieVerſorgung der tädte mit Lebensmitteln. n kebendigen
anſchaulichen Worten und von dem Geiſte der Verſöhnung

e eteigenden Schwierigkeiten, e ſtädt en an
der Mittelſtand und die große Schar der Feſtbeſoldeten de
troffen. Die Ration der Reichsfleiſchkarte von e 3

Jn einer Stadt des Oſtens iſt die Belieferung mitvon er Reihe deutſcher Städte heute no
re t
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Eiern ſo gering, daß in 16 Wochen auf den Kopf nur ein Ei
kommt.

Am ſchwerſten wird die Knappheit der Milch emp-
unden. Jn Groß-Berlin wird gegenwärtig nur ein Drittel der

Milch verbraucht wie im Frieden. Selbſt günſtig gelegene
Städte weiſen einen gewaltigen Rückgang in der Milchzufuhr
auf. Am ſchlimmſten ſind die Verhältniſſe in den Jnduſtrie
ſtädten des Weſtens. Eine weſtfäliſche Stadt hat für Kinder
von 2—3 Jahren nur Magermilch zur Verfügung. Auf eine
Rundfrage des Deutſchen Städtetages über die Milchverſorgung
der Städte ſind 31 Antworten eingegangen. Sieben von dieſen
Städten haben die Milchration ſelbſt herabſetzen müſſen. Fünf-
zehn haben die Ration, die ſie ſelbſt aufgeſtellt hatten, nicht
erreicht; 7 von dieſen 15 hatten die Ration ſchon vorher t
derabgeſet Jn 22 von den 31 Städten alſo ſind die Milch-
men je geliefert werden ſollten, tatſächlich nicht geliefert
worden.

Von den Wegen, die zur Abhilfe offen ſtehen, iſt. der wich
tzigſte der der ge ſteigerten Erzeugung der Landwirt-

aft. Was im bürgerlichen Leben von der Unterhaltungs-
pflicht innerhalb einer Familie gilt, wo das Vorhandene leich
mäßig verteilt werden muß, gelte jetzt auch für die große Fami-
lie des deutſchen Volkes. Mehr als ſonſt gilt jetzt das Dichter-
wort: Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner
Rot uns trennen und Gefahr. (Lebhafter Beifall.)

Poſtor Siegmund Schulze (Berlin) ſprach hierauf über
die Lebensmittelknappheit in ihren Wirkungen auf die
e Bevölkerung. Am. ſchlimmſten leiden unter
er Lebensmittelnot die kleinen und mittleren Beamten. Gar

nicht leiden zwei Gruppen: diejenigen, die imſtande ſind, vom
Lande her Lebensmittel nach der Stadt zu bringen, und die
Reichen, die alles bezahlen können. Die Arbeitergruppe iſt in
allerlei Gruppen geſpalten. Die in der Rüſtungsinduſtrie Be-
ſchäftigten, die gut verdienen, haben es jetzt beſſer als der Mit
telſtand. Auf der anderen Seite gibt es auch in der arbeiten-
den Bevölkerung die bitterſte Rot. Die inneren Wirkungen
ad verſchieden: bei den Guten gut, bei den Schlechten ſchlecht.

Alle Geſpräche drehen ſich um die Magenfrage. Das Verhältnis
der Stadt zum Lande, das in der erſten Zeit des Krieges ſo
gut war, hat ſich jetzt wieder erheblich verſchlechtert. Bei der
per Maſſe herrſche Erregung gegen die Landbevölkerung.
her auch die arbeitende Bevölkerung ſei jetzt zu einem Teil
von einer gewiſſen Verſchwendung nicht freizuſprechen.

Ferner ſprach Frau Landrat von Woyna über die „Frei-
willige Kriegshilfe auf dem Lande“.

Eine lehrreiche Gänſegeſchichte.
Vom Eichsfelde, 11. Januar. Ein Pfarrer auf dem Eichs-

jelde geißelte kürzlich in ſeiner Sonntagspredigt den Wucher
im allgemeinen und den mit Gänſen im beſonderen. Die
Worte des Pfarrers fielen auf fruchtbaren Boden, denn die
Händler kamen überein, ihre Gänſe zu 2 Mk. das Pfund zu
verkaufen. Einige Tage darauf kam eine Händlerin zum
Pfarrer und ſagte zu ihm: „Herr Pfarrer, ſo einfach wie Sie
ſtch die Sache denken, iſt ſie doch nicht. Ich ſchlachtete drei
meiner Gänſe im Gewichte von je 10 Pfund, trug ſie in die
Stadt und bot ſie in einigen Häuſern feik. Drei bis viermal
wurde ich abgewieſen, da die Leute meinten, mit den Gänſen
müßte es einen Haken haben, da ſie ſo billig wären. Nun kam
ich in eine Gaſtwirtſchaft. Hier nahm man mir eine Gans
ab, auch erhielt ich eine Taſſe Kaſſee. Während ich dieſen
trank, hörte ich, wie der Wirt zu ſeiner Frau ſagte: Mit der
Gans iſt etwas nicht richtig, wir können ſie aber für unſere
Stammgäſte zurecht machen, ſelbſt brauchen wir davon nicht
zu eſſen. Die Wirtin ſtimmte dem zu, meinte aber, bei den
teueren Zeiten müßten die Gäſte für den ſeltenen Genuß
einen Auſſchlag bezahlen. Dann kam ich erzählte die
Händlerin weiter zu einem Kaufmann. Nach vielem Hin-

Gans wahrſcheinlich verendet ſei, kauften ſie mir eine ab,
nachdem ſie durch mehrfaches Anriechen feſtgeſtellt hatten, daß
ſie friſch war und ſprachen ihre Abſicht ans, ſte einen Ge
ſchäftsfreund in einer Großſtadt zu ſchicken, der das groß-
artige Geſchenk zu würdigen wiſſe und mit einer Gegenlei-
ſtung nicht kargen werde. Die dritte Gans, fuhr die Händ-
lerin fort, wollte mir aber niemand abnehmen. Jeder ſtieß
ſich an dem Preis. Da ich gehört hatte, daß die Leute für
eine gute, friſchgeſchlachtete und un verdächtige Gans 4,50 Mk.
für das Pfund bezahlt hätten, forderte ich von einer Witwe,
die immer ganz kläglich tut und anderen Leuten über die
teueren Zeiten etwas vorjammert, dieſen Preis. Sie ſprach
von unverſchämtem Wucher und wollte nur höchſtens 4 Mk.
zhalen. Scheinbar widerwillig ging ich hierauf ein und
nahm die 40 Mk. an. Da ich jedoch keinen Wucher treiben
und nur 2 Mk. haben will, ſo liefere ich Jhnen, Herr Pfarrer,
die überſchießenden 20 Mk. zur Verwendung für einen gu-
ten Zweck ab.“ Der Pfarrer war ſehr nachdenklich gewor-
den und ſagte: Das iſt eine ſehr lehrreiche Geſchichte. Ja,
die Geſchichte iſt ſehr lehrreich, und man wird zu der Er-
kenntnis kommen, daß der erbärmliche Wucher von den Käu-
fern ſelbſt großgezogen wird. Der Wucher kann nicht um
d greifen, wenn ſich nicht Käufer finden, die ihm Vorſchub
eiſten.

Einführung von Biermarken in München.
München, 12. Januar. Die Biernot iſt in München durch

die bis zum 1. Oktober vorigen Jahres rückwirkende Kon-
tingentierung ſo groß geworden, daß die meiſten Gäſte, die
nach *88 oder gar nach 8 Uhr abends in die Lokale kommen
kein Bier mehr erhalten. Deshalb dürfte in kurzer Zeit die
Einführung von Biermarken erfolgen. Daß die Biermarken
jemals dieſe Bedeutung bekommen ſollten, haben ſich die
Münchener ſicher nicht träumen laſſen; waren diefe Marken
in Friedenszeiten doch gerade dazu da. um den Bierkonſum
der wackeren Münchener Bürger zu vereinfachen und zu be
ſchleunigen.

der Huche nach Vermißten
wende man ſich nur an die

Nuf

Geſchüftsſtelle der Hilfe Halleſche Straße 68.
Fabrikdirektor Weber).

Erinnerungen an Hauptmann Boelchke.
(Erzählt von Offizieren ſeiner Jagdſtaffel.)

Drei Monate ſind nun vergangen, ſeitdem unſer erfolg-
reichſter Flieger, Hauptmann Boelcke, im Luftkampf gefallen,
nachdem er 40 feindliche Flugzeuge zum Abſturz gebracht hatte.
Die Erinnerung an dieſen Helden iſt unauslöſchlich. Nachſtehend
ſeien ein paar kleine Epiſoden berichtet, die ſeine Kameraden
uns erzählen:

Ohne Wiſſen ſeiner Eltern lernte Boelcke das Fliegen. Zur
Zeit der Mobilmachung ſtand er vor der letzten Prüfung. Nun
erſt erfuhren es die Eltern. Mit viel Freude erzählte er, wie
er ſich in e en zu Beginn des Krieges mit ſeinem Burſchen
eine Maſchine iggemacht hatte, um mit dieſer ſeine Prüfung
zu machen. Als er dann eine beſſere Maſchine bekam, flog er
mit ihr ohne Wiſſen ſeiner Vorgeſetzten ins Feld zu der Ab-
teilung, wo auch ſein Bruder war, nür, um bald vor den Feind

Sehr groß waren die „Anforderungen“, die von dee ſterten M lwelt an die freie Zeit Boelckes gerellt wunden
Die Offizierspoſt war immer ein großer Packen, aber das meiſte
war für den Fliegerhauptmann Boelcke, an „S. Exzellenz Ritter
v. V. n den „berühmten Fliegerhauptmann Boelcke im
Weſten“ uſf. Boelcke vermochte allein ſeine Korreſpondenz nicht
zu erledigen, wenn er ihr auch täglich einige Stunden widmete,
Oefters weihte er die Kameraden in ſeine Briefe ein. Zumeiſt
war es eine Bitte um ein Autogramm von einer ſchüchternen
höheren Tochter, von einem Gymnaſiaſten, der gewettet hatte,
daß er von Boelcke ein Autogramm bekäme und nun doch ſeine
u S verlieren r eine den um Patenſtelle bei einem

otten Kriegsjungen, nicht zu reden von all den VerſuchenDichtern und Dichterkingen. wen Von
e

„Noch in ketzter Zeit hatte ihm ein Gegner einen Schuß
ſchräg von vorn in den Laufmantel ſeines Maſchinengewehrs
hineingefeuer und ihm am Weiterſchießen gehindert. chmol
lend landete er, beſah ſich den Schaden, und ſeine ganzen Ge-
fühle gegen ſeinen Gegner faßte er zuſammen in den ſchönen
militäriſchen Ausdruck „Kaffer!“ Nachher entdeckte man an
ſeiner rechten Schläfe einen Blutstropfen, ein Sprengſtück hatte
ihn leicht geritzt.

Es war faſt unglaublich, eine wie große Meiſterſchaft ſich
Boelcke allmählich im Luftkampf erworben hatte. Nach dem
Fluge fragte man ihn, der noch lachend in der Maſchine ſaß, ob
er einen „erwiſcht“ habe. Er ſtellte nur die Gegenfrage: „Habe
ich ein ſchwarzes Kinn? Nun alſo!“ (Vom, Pulverdampf des
Maſchinengewehrs.) Es war wieder einer gefallen.

Gerichtszeitung
Freiſpruch.

Merſeburg, 11. Januar. Die Kaufmannsehefrau W.
hier war am 19. Oktober v. J. vom hieſigen Schöffengericht
zu 3 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie, einem in
den Zeitungen veröffentlichten Wunſche des Maagiſtrats fol-
gend, einem auswärtigen Käufer die Abgabe eines
größeren Quantums Rum verweigert hatte (ſtrafbare Zu
rückhaltung!) Sie hatte gegen dies Urteil Berufung ein
r erzielte bei der Halle'ſchen Strafkammer Frei-

pruch.
Wegen Preistreibereien zu 1 Jahr Gefängnis und 78 000 Mk.

Geldſtrafe vernrteilt.
Thorn, 11 Januar. Nach zweitägiger Verhandlung ver-

urteilte die Strafkammer in Konitz den Leiter des Kriegs-
getreideamts im Kreiſe Tuchel, den früheren Mühlenbeſitzer
Berndt in Tuchel, wegen Vergehens gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz, Beſtechung ſowie wegen übermäßiger Preisſtei-
gerung zu einem Jahre Gefängnis, 78 450 Mk. Geldſtrafe
bzw. für je 15 M. einen weiteren Tag Geſängnis, jedoch nicht
über 2 Jahre, und 5 Jahren Ehrverluſt. Bernöt war an
den Getreideſchiebungen von Weſtpreußen nach Berlin be-
teiligt. Er hat hauptſächlich Gerſte aufgekauſt, ſie vergrützt
und dann über dem Höchſtpreis verkauft.

Vom Auslande
Der japaniſche Admirxal Togp erkrankt.

Das „Berner Tagblatt“ meldet aus Moskau: Aus To-
kio erfahren die Moskauer Bklätter, daß der japaniſche Ad-

h ger eund Herreden der Ehefeute, die der Meinung waren. daß die l zu kommen l mirol rkvankt jſt
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Zhek
(Nr. N. 1200/12. 16. A. II. 4),
annkmachung

betreffeno Weſchlagnahme und 2eſtandserhebung von Calcium-Carbid.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht uach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahmevorſchriften
nach 8 6*) der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von
Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357)
in Verbindung mit den Nachtragsbekanntmachungen vom
9. Oktober 1915, 25. November 1915 und 14. September 1916
Reichs-Geſetzbl. 1915 S. 645, 778 und 1916 S. 1019) und jede

h gegen die Meldepflicht nach g 5 derekanntmachung über Vorratserhebung vom 2. Februar
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54) in Verbindung mit den Nach
tragsbekauntmachungen vom 3. September 1915 und 1. Ok-
tober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 549 und 684 beſtraft wird.
Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der
Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603)
unterſagt werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von den Anordnungen diefer Bekanntmachung wird
ſämtliches Calcium-Carbid betroffen.

8 2.
Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen uſw.

Von den Anordnungen dieſer Bekanntmachung werden
alle natürlichen und juriſtiſchen Perſonen, gewerbliche oder
wirtſchaftliche Unternehmer, Kommunen, öffentlich-rechtliche
Körperſchaften oder Verbände betroffen, die Calicum-Carbid
erzeugen, verarbeiten, im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder
bei welchen ſich ſolches unter Zollaufſicht befindet.

3.
Beſchlagnahme.

Die in 8 1 bezeichneten Gegenſtände werden hiermit
beſchlagnahmt.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend MarL wird, ſoſern nicht nach all
en Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, be
iraft:

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite-
ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, werwendet, verkauft oder
kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbs-
geſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt vder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige An
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten vder
mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft; auch können Vor-
räte, die verſchwiegen ſind, im Urteile für dem Staate ver-
fallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich
r le Arklebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen
unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpſlichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu 3000 oder im Unvermögensfalle
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Ebenſo wird
beſtraft, wer ſahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher ein
zurichten öder zu führen unterläßt.

Vom 12. Jannar 1917.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme
von Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden
verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſie
nichtig ſind. Den rechts geſchäftlichen Verfügunzen ſteheu
Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollſtreckung
oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und
Verfügungen zuläſſig, die mit Zuſtimmung des Kriegsamts
(Berlin) erfolgen.

g 4.
Allgemein zuläſſige Veränderungen und

Verfügungen.
Trotz der Beſchlagnahme iſt geſtattet:

1. der Verbrauch von Vorräten an Calcium-Carbid während
des erſten Monats nach Jnkrafttreten dieſer Bekannt-

durch die Verbraucher ſelbſt zu den bisherigen
wecken,

2. der Bezug von Calecium-Carbid während des erſten
Monats nach Jnkraſttreten dieſer Bekanntmachung in
Höhe des Verbrauches im Monat Dezember 1916, ſoweit
er nicht durch eigene Vorräte gedeckt iſt, durch die Ver
braucher ſelbſt von ihrem ſeitherigen Lieferanten. Das
Vorliegen dieſer Verhältniſſe hat der Verbraucher ſeinem
Lieferanten ſchriftlich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
zu verſichern,

3. die Erfüllung von Verträgen, die von Reichs und
Staatsbehörden oder von der Kriegschemikalien Aktien-
geſellſchaft abgeſchloſſen ſind oder werden,

4. die Lieferung derjenigen Mengen, die zur Verar-
beitung auf Kalkßickſtoff, Aceton und Eſſigſäure beſtimmt
ſind, ſaweit nicht das Kriegsminiſterium oder die Kriegs
chemikalien Aktiengeſellſchaft in ſeinem Auftrage dar
über verfügt hat oder verfügen wird.

s 5.
Beſondere Veränderungs- und Verfügungs-

erlaubnis.
Veränderungen und Verfügungen, die über die in 8 4

aufgeführten hinausgehen, kann das Waffen- und Munitions-
Beſchaffungsamt des Kriegsamts, Kriegsminiſterium, Sektion
A. II. 4, Berlin W, Lietzenburger Straße, geſtatten die Er
laubnis muß ſchriftlich vorliegen.

z 6.
Meldepflicht.

Die von der Bekanntmachung betroſſenen Gegenſtände
(8 1) unterliegen einer Meldepflicht. Die Meldungen ſind
von den in 82 genannten Perſonen uſw. zu erſtatten. Vor
räte, die ſich am Stichtage unterwegs befinden, ſind nach
ihrem Eintreffen vom Empfänger zu melden.

Sind die Gegenſtände bei einem Verwahrer (Lagerhalter,
Spediteur uſw.) eingelagert, ſo iſt derjenige zur Meldung
verpflichtet, der ſie dem Verwahrer übergeben hat.

8 7.
Meldung und Stichtag.

Die in 8 1 bezeichneten Gegenſtände ſind von den in
g 6 bezeichneten Perſonen uſw. zu melden, ſofern die Ge
ſamtmenge bei einer meldepflichtigen Perſon uſw. 50 kg
überſteigt.

J

1917 in Kraft.

Die erſte Meldung für die bei Beginn des 12. Januar
1917 (Stichtag) vorhandenen Vorräte muß bis ſpäteſtens
zum 20. Januar 1917 vorliegen. Die weiteren Meldungen
haben monatlich zu erfolgen, und zwar für die bei Beginn
des 1. Tages eines jeden Monats (Stichtag) vorhandenen
Vorräte bis ſpäteſtens zum 6. Tage des betreffenden Monats.

Die Meldungen ſind an die von dem Kriegsamt mit dem
Einſammeln der Meldungen beauftragte Kriegschemikalien
Aktiengeſellſchaft, Abt. Ca. Berlin W y9, Köthener Straße
I--4, einzureichen der Briefumſchlag iſt mit der Aufſchrift
„Carbid-Beſtandsmeldung“ zu verſehen.

Die Meldungen haben folgende Angaben zu enthalten
1. Geſamtbeſtand am Stichtag (in An2. Beſtand am (Stichtag) geteilt nach Körnung unter gleichzeitiger Angabe der Körnung,
3. Lagerort der zu meldenden Beſtände.

In Rückſicht auf eine geſicherte Zuteilung iſt es erfor-
derlich, in der erſten Meldung auch die folgenden Fragen
zu beantworten:
4. ob Selbſtverbraucher, Händler oder Erzeuger,
5. Verwendungszweck für das Calcium-Carbid,
6. monatlicher Bedarf hieran (unter Angabe der Körnung),

geſondert nach Verwendungszwecken.
Auf den Meldungen dürfen andere Mitteilungen, als

die hier geforderten, nicht enthalten ſein.
Von den erſtatteten Meldungen iſt eine Abſchrift (Durch

ſchlag oder Kopie) von dem Meldenden zurückzubehalten und
aufzubewahren. Sie ſind mit deutlicher Unterſchrift, genauer
Adreſſe und Freimarken zu verſehen.

8 8
Lagerbuch und Auskunftserteilung.

Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen, aus
dem jede Aenderung in den Vorratsmengen und ihre Ver
wendung erſichtlich ſein muß.

Beauftragten Beamten der Militär- oder Polizeibehörde
iſt die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichtigung der
Räume zu geſtatten, in denen meldepflichtige Gegenſtände
ſich befinden oder zu vermuten ſind.

8 9.
Anfragen und Anträge.

Anfragen ſind an die Kriegschemikalien Aktiengeſellſchaft,
Abt. Ca., Berlin W 9, Köthenerſtraße 1-4, zu richten.

Ueber die Stellen, an welche die monatlichen Anträge
auf Zuweiſung zu richteu ſind, und über die Form dieſer
Anträge iſt die Kriegschemikalien Aktiengeſellſchaft beauf-
tragt, demnächſt weitere Mitteilungen bekanntzugeben.

s 10.

Jukrafttreten-
Dieſe Bekanntmachung tritt mit Beginn des 12. Januar

Mit ihrem Jnkrafttreten ſind die Einzek-
beſchlagnahmen von CaleciumCarbid aufgehoben.

Magdeburg, den 12. Januar 1917.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Um Jrrtümer zu vermeiden, weiſe ich ausdrücklich darauf hin,Amtliche S Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände des Kreiſes

erforderlichen Vorbereitungen zu treffen und namentlich die Aufforderung
zur Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle gemäß g8 25 und 57 der
Wehrordnung vom 22. November 1888 (Sonderbeilage zu Stück 35 des
Regierungsamtsblattes für 1901) zu erlaſſen. Die Anmeldung zur Stamm-
rolle hat in der Zeit vom 1. bis 15. Jannar zu erfolgen.

Nach 8 22 der Wehrordnung werden alle im Jahre 1897 geboreuen
männlichen Perſonen im Jahre 1917 militärpflichtig. Die Verflichtung zur An
meldung zur Rekrutierungsſtammrolle erſtreckt ſich auf dieſe mit Ausnahme
der bereits zum Waffendienſt eingeſtellten ſowie auf alle Militärpflichtige
älterer Jahrgänge als des Geburtsjahres 1896, 1895 und 1894, über deren
Dienſtpflicht noch nicht endgültig entſchieden iſt. Es ſind die in dieſem
Jahre militärpflichtig werdenden Perſonen nach dem Alphabet geordnet
in die neu anzulegenden Stammrollen einzutragen. Gemäß 8 46,6 letzter
Abſatz der Wehrordnung iſt bei der Aufſtellung der Rekrutierungsſtamm-
rolle feſtzuſtellen, ob der Militärpflichtige zur ſeemänniſchen oder halb-
ſeemänniſchen Bevölkerung gehört oder gehört hat. Perſonen, welche
die deutſche Reichsangehörigkeit nicht beſitzen, ſind von der Aufnahme in
die Rekrutierungsſtammrolle auszuſchließen. Etwaige zweifelhafte Fälle
ſind bei mir zur Sprache zu bringen.

Die zugezogenen Militärpflichtigen älterer Jahrgänge ſind unter
den betreffenden Jahrgängen der Rekrutierungsſtammrolle nachzutragen
und falls ſie nicht aus einem im Kreiſe Merſeburg gelegenen Orte,
sugezogen ſind, iſt der Muſterungsausweis beizufügen.

Bei Anmeldung zur Stammrolle haben die Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1897 das Geburtszeugnis vorzulegen, ſofern die Anmeldung
nicht im Geburtsort felbſt erfolgt. Sind von den im Geburtsregiſter
auszug enthaltenen Perſonen welche verſtorben, ſo ſind in allen Fällen
die Sterbeurkunden zu beſchaffen und beizufügen; ſolche Perſonen ſind,
ſofern die Sterbeurkunde beigefügt wird, in die Stammrolle nicht auf
zunehmen.

Die Spalten 1 vis einſchließlich 10 der Stammrolle ſind vollſtändig
und gewiſſenhaft auszufüllen. Jn Spalte 3 iſt der Rufname des Mili-
tärpflichtigen durch Unterſtreichung kenntlich zu machen. In den älteren
Liſten iſt dies nachzuholen. Bei Ausfüllung der Spalte 8 der Stamm-
rolle iſt der hauptſächliche und alleinige Ruf genau zu bezeichnen. Jns
beſondere iſt bei Arbeitern und Tagelöhnern derjenige Arbeits und
Geſchäftszweig anzugeben, in welchem ſie ſtändig oder meiſtens arbeiten.
Hierbei iſt derjenige Beruf anzugeben, welcher ſeit dem Verlaſſen der
Schule die längſte Zeit hindurch ausgeübt wurde. Um mit Sicherheit
feſtſtellen zu können, ob ſich der betreffende Militärpflichtige auch wirk
lich zur Stammrolle angemeldet hat, iſt in Spalte 10 der Tag, an welchem
die Anmeldung erfolgt iſt, alſo z. B. 12. 1. 1917 einzutragen. Dies iſt
keineswegs zu unterlaſſen. Iſt eine Anmeldung nicht erfolgt, ſo iſt die
Spalte mit nein ausznfüllen.

Jn Spalte Bemerkungen ſind alle gerichtlichen Beſtrafungen, welche
r ſende erlitten hat, einzutragen. Pölizeiſtrafen kommen nicht

age.
Die Rekrutierungsſtammrollen nebſt den dazu gehörigen Belegen

(Geburtsliſten, Geburtszeugniſſen, Auszüge aus den Sterberegiſtern,
Muſterungsausweiſen) ſind mir beſtimmt bis

17. Januar 1917
bei Vermeidung der Abholung auf Koſten der Säumigen einzureichen.

erſuich, nnverzüglich die zur Anfſtellnng der Rekrutierungsſtammrolle rärltor

daß alle im Jahre 1897 am Orte geborenen männlichen Perſonen, alſo
auch diejenigen, die bereits zum Heeresdienſt eingetreten ſind, oder von
der Erſatzkommiffion bereits eine endgültige Entſcheidung erhalten haben,
in die Stammrolle aufzunehmen ſind, ſowie auch diejenigen dieſes Jahr
ganges, welche zwar nicht am Orte geboren, z. Zt. aber wohnhaft ſind
r S n Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht
erhalten haben.

Die Herren Standesbeamten erſuche ich, die Geburtsliſten für das
Jahr 1900 anzufertigen und mir bis zum 15. Januar 1917 zu überſenden.

Merſeburg, den 30. Dezember 1916.
Der r Landrat.J.-Nr. 11756 M. Frhr. von Wilmowski.

Am 10. d. Mts. verstarb unser Ehren-
mitglied, der Geheime Regierungsrat

4 Friedrich Wilhelm Reinefarth,
Oberbürgermeister a. D.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den
13. d. Mts., vormittags 11 Uhr, von der
Kapelle des Stadtfriedhofs aus statt.

Das Direktorium
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Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 13. Jannar

1917, vormittags von 8 Uhr ab,
wird an die Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer h
Fleiſchmarke auf Marke Nr. 2 bezw.
3 der Grützwurſtkarte Pfd. Grütz-
wurſt zum Preiſe von 60 Pfg. ab
gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden B. ſtraße Nr. 16
für die FJnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 4601 5300 gegen Marke Nr. 2,
Nr. 1 bis 600 gegen Marke Nr. 3,

im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 601 bis 2400 gegen Marke Nr. 3.

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld(60 Pfennig für Pfund Grützwu rſtß
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 12. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Kleinhandelsverkaufspreiſe

für folgende von uns gelieferte
Waren ſind wie nachſtehend feſt
geſetzt
Schwed. Streichhölzer d. Paket 75 Pf.
Salzſpinat das Pfund 45
Haferflocken das Pfund 44Däniſche Leberpaſtete das Pfd. 3,40 Mk.

Rheiniſche Leberwurſt d. Pfd. 4,10
Rote Grütze das Päckchen 35 Pf.

Merſeburg, den 11. Januar 10917.

Der Magiſtrat.
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